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Einleitung 
Ausgangslage
In der Region Basel erleben die Wohngenossenschaften einen Aufschwung. Ein eigentliches 
Modellprojekt wird in den nächsten Jahren auf dem Felix Platter-Areal im Westen Basels realisiert. 
Bisher als Spitalgelände genutzt, bietet das Areal künftig auch Platz für neuen, dringend benö-
tigten Wohnraum. Die rund 36ʽ000 m2 grosse Parzelle ist im Besitz der Einwohnergemeinde 
Basel-Stadt und wird im Baurecht an die Baugenossenschaft wohnen&mehr abgegeben. Diese ist 
im Jahr 2015 auf Initiative von Privatpersonen zusammen mit dem Regionalverband Wohnbau-
genossenschaften Nordwestschweiz und lokalen Wohngenossenschaften gegründet worden.

Die Absicht von wohnen&mehr und der involvierten Behörden ist es, ein neues, lebendiges und 
sozial durchmischtes Stück Stadt zu realisieren. Im Vordergrund steht die Schaffung von bezahl-
barem, gemeinschaftsorientiertem Wohnraum in Neubauten (rund 370 Wohnungen) und im um-
genutzten Spitalgebäude (rund 130 Wohnungen). Vorgesehen ist ein breiter Mix an Wohnungs-
grössen und Wohnformen, mit einem besonderen Augenmerk auf familien- und altersgerechtem 
Wohnraum. 

Zudem bietet die Arealentwicklung die Chance, für Basel-West ein lebendiges Zentrum mit sozi-
alen und gewerblichen Nutzungen zu schaffen. Attraktiv gestaltete Aussenräume und die sorg-
fältige Programmierung der Erdgeschossflächen spielen dabei eine zentrale Rolle. So entsteht 
ab 2019 eine neue Mitte für das Hegenheimerquartier, ein Ort gelebter Nachbarschaft – ganz im 
Sinne des Genossenschaftsgedankens.

Ziele
Mit der Entwicklung des Felix Platter-Areals verfolgen die Baugenossenschaft wohnen&mehr und 
die involvierten Basler Behörden die folgenden Ziele:

•	 Realisierung eines räumlich klar lesbaren, nachbarschaftlich-gemeinschaftsorientierten, 
	 alters- und familienfreundlichen Stadtquartiers, verzahnt mit dem Hegenheimerquartier  
•	 Schaffung von attraktivem, preisgünstigem, genossenschaftlichem Wohnraum  
•	 Belebung von Areal und Quartier durch quartierdienliche Nutzungen  
•	 Soziale Durchmischung auf dem Areal  
•	 Nachhaltigkeit in ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht  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Verfahren 
Studienauftrag im Dialog 
Zur Entwicklung des Neubau-Arealteils beauftragte die Baugenossenschaft wohnen&mehr im 
März 2017 sieben Teams mit einer städtebaulichen Studie. Der Studienauftrag im Dialog war in 
enger Abstimmung mit dem Bau- und Verkehrsdepartement und dem Finanzdepartement Basel-
Stadt als Verfahren gewählt worden – er wird den Zielen von wohnen&mehr als Auftraggeberin, 
den differenzierten inhaltlichen Vorgaben und den städtebaulichen Rahmenbedingungen am 
besten gerecht. Zudem bietet das selektive, nicht-anonyme Verfahren die Chance, mit den teil-
nehmenden Teams in den Dialog zu treten. Die Teams setzten sich jeweils aus einem Architek-
turbüro (Federführung) und einem Freiraum- bzw. Landschaftsarchitekturbüro zusammen. Der 
Studienauftrag wurde mit CHF 40‛000.- exkl. MwSt. pro teilnehmendes Team entschädigt.

Projektperimeter
Der Plan zeigt das rund 36ʽ000 m2 umfassende Felix Platter-Areal im Westen Basels. Der Projekt-
perimeter ist rot eingezeichnet. Bei den Bestandesbauten innerhalb des Perimeters handelt es 
sich um das bestehende Spitalgebäude (links), zwei Personalhäuser (unten) und das ehemalige 
Verwaltungsgebäude (oben). An der Kreuzung Burgfelderstrasse/Luzernerring entsteht bis im 
Frühling 2019 das neue Felix Platter-Spital.

Studienauftrag | Verfahren
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Aufgabenstellung
Das Programm des Studienauftrags beinhaltete drei Hauptaufgaben:

Städtebau
Für das Gesamtareal galt es, einen auf die Ziele der Baugenossenschaft wohnen&mehr zuge-
schnittenen städtebaulichen Lösungsvorschlag inklusive Areal-Regelwerk zu erarbeiten, dies 
unter Miteinbezug bestehender Gebäude. 

Auf dem für die Neubauten vorgesehenen Arealteil waren rund 45’000 m2 Bruttogeschossfläche 
auf quartierverträgliche Weise unterzubringen. Dabei waren die Vorgaben des Bebauungsplans 
erster Stufe einzuhalten. 

Um Öffentlichkeit und Lebendigkeit zu erzeugen, sollte das Erdgeschoss als «Stadtebene» mit 
vielfältigen Nutzungen konzipiert werden. Neben den im Programm näher definierten Dienstleis-
tungs-, Arbeits- und Quartiernutzungen waren an geeigneten Lagen auch Wohnnutzungen und 
wohnergänzende Nutzungen vorzusehen.

Exemplarische Gebäude
Die Genossenschaft Lebenswerte Nachbarschaft LeNa plant auf dem Felix Platter-Areal ein inno-
vatives Wohnmodell mit einem hohen Anteil an gemeinschaftlichen Flächen. Für diese Nutzer-
genossenschaft war ein auf ihre Bedürfnisse zugeschnittenes Gebäude im Massstab 1:200 zu 
entwickeln. 

Zudem war an zentraler Areallage ein exemplarischer Baustein, der sogenannte Baustein Mitte, 
zu erarbeiten.

Freiraum
Auf der Basis der vorgegebenen Leitlinien sollte ein übergeordnetes Frei- und Grünraumkonzept 
für das gesamte Areal entwickelt werden. In das Konzept waren ein Quartierplatz, eine stringente
Arealquerung, ein Quartiergarten und weitere spezifische Aussenräume zu integrieren.

Ökologische Aspekte, Vorgaben des Baumschutzes sowie die Nachbarschaftsflächen zum neuen 
Felix Platter-Spital waren Teil des Programms. 

Zudem war aufzuzeigen, wie sich das neu entstehende Stück Stadt mit dem umliegenden Quar-
tier verbindet.
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Der Plan illustriert die inhaltlich-begriffliche Grundkonzeption der Arealentwicklung.

Ablauf
Die wichtigsten Termine des Verfahrens:

6. Januar 2017	 Genehmigung des Programms durch das Beurteilungsgremium
16. Januar 2017	 Publikation des Studienauftrags
17. Februar 2017	 Selektion der teilnehmenden Teams
15. März 2017	 Startveranstaltung / Begehung
28. April / 2. Mai 2017 	 Zwischenpräsentation
28. Juni 2017 	 Abgabe
17. / 18. August 2017	 Schlusspräsentation und Beurteilung
November 2017	 Abschluss des Studienauftrags und Ausstellung

Die Zwischenpräsentation bot den teilnehmenden Teams und dem Beurteilungsgremium die 
Möglichkeit, miteinander in den Dialog zu treten und auf Zwischenergebnisse zu reagieren. 
Die Teams erhielten ein zweifaches schriftliches Feedback: zum einen allgemeine, zum anderen 
projektspezifische Rückmeldungen. Näheres zur Schlusspräsentation und zur Beurteilung findet 
sich im entsprechenden Kapitel auf Seite 9.

Studienauftrag | Verfahren
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Organisation
Auftraggeberin
Baugenossenschaft wohnen&mehr, Stapfelberg 7, 4051 Basel
In Zusammenarbeit mit den Behörden des Kantons Basel-Stadt

Verfahrensbegleitung
Baugenossenschaft wohnen&mehr, Claudia Bauersachs

Teilnehmende Teams
Am 17. Februar 2017 wurden die untenstehenden, vom Beurteilungsgremium aus 61 Bewer-
bungen selektionierten sieben Teams zum Studienauftrag eingeladen. Die Teams setzen sich zu-
sammen aus den Fachbereichen Architektur/Städtebau sowie Landschaftsarchitektur/Freiraum, 
optional ergänzt um weitere Fachbüros.

Team 1
ARGE Baumann Lukas Architektur, Basel / Scheibler & Villard GmbH, Basel (Nachwuchsbüro)	
Fahrni Landschaftsarchitekten GmbH, Luzern

Team 2
Bachelard Wagner Architekten AG, Basel / Reuter Architekten GmbH, Basel	
Fontana Landschaftsarchitektur GmbH, Basel
Beigezogene Spezialisten: stadt raum verkehr, Zürich

Team 3
Buchner Bründler Architekten AG, Basel
vetschpartner Landschaftsarchitekten AG, Zürich
Beigezogene Spezialisten: Ammann Albers StadtWerke, Zürich

Team 4
Enzmann Fischer Partner AG, Zürich	
Lorenz Eugster Landschaftsarchitektur und Städtebau GmbH, Zürich

Team 5
Gmür & Geschwentner Architekten AG / Jakob Steib Architekten AG / 
Helle Architektur GmbH, Zürich
August + Margrith Künzel Landschaftsarchitekten AG, Binningen 

Team 6
Stump & Schibli Architekten AG / Ateliergemeinschaft Müller & Nägelin AG, Basel	
Klötzli Friedli Landschaftsarchitekten AG, Bern

Team 7
Van de Wetering Atelier für Städtebau GmbH, Zürich
Hager Partner AG, Zürich
Beigezogene Spezialisten: Happel Cornelisse Verhoeven Architecten BV, Rotterdam

Schlussbericht | Verfahren
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Beurteilungsgremium 

Fachverständige
Beat Aeberhard (Vorsitz) 	 Kantonsbaumeister Basel-Stadt, dipl. Architekt ETH/MsAUD	
Andreas Courvoisier (Stv.) 	 Vizepräsident wohnen&mehr, Projekt- und Stadtentwickler 
Luca Selva	 Dipl. Architekt ETH BSA SIA	
Jürg Sulzer 	 Stadtplaner, Prof. Dr., Architekt BSA  
Robin Winogrond 	 Landschaftsarchitektin & Urban Design SIA	
Barbara Buser (bis 28. Feb.) 	 Vorstand wohnen&mehr, dipl. Architektin ETH / NDS Energie
Reto Rütti (ab 1. März) 	 Vorstand wohnen&mehr, Baufachmann
Claudia Bauersachs 	 GL wohnen&mehr, Leiterin Planung und Bau, dipl. Architektin ETH 

Barbara Buser trat per Ende Februar 2017 aus dem Vorstand von wohnen&mehr zurück und ver-
liess damit auch das Beurteilungsgremium. Reto Rütti rückte als Ersatz nach.

Sachverständige 
Barbara Rentsch	 Leiterin Portfoliomanagement, Immobilien Basel-Stadt, 			 
		 dipl. Architektin ETH/MAS CUREM
Richard Schlägel	 Präsident wohnen&mehr, Finanzfachmann

Experten mit beratender Stimme
Emanuel Trueb	 Leiter Stadtgärtnerei, Bau- und Verkehrsdepartement Basel-Stadt
Marcel Rünzi	 Präsident Neutraler Quartierverein Kannenfeld	
Roger Portmann 	 Präsident Bau- und Wohngenossenschaft LeNa	

Ersatz
Jürg Degen	 Leiter Arealentwicklung und Nutzungsplanung, Planungsamt, 	
(Fach)	 Bau- und Verkehrsdepartement Basel-Stadt
Peter Kaufmann	 Leiter Finanzvermögen, Immobilien Basel-Stadt,  			 
(Sach)	 dipl. Architekt ETH
Susanne Brinkforth	 Freiraumplanung, Stadtgärtnerei, Bau- und Verkehrsdepartement 	
(Expertin)	 Basel-Stadt

Studienauftrag | Verfahren
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Vorprüfung
Prüfungsbereiche sowie Prüfexpertinnen und Prüfexperten
Die Ergebnisse des Studienauftrags wurden einer Vorprüfung unterzogen. Dabei wurden die 
folgenden Bereiche von Expertinnen und Experten geprüft: 

Unterlagen, Programm	 Claudia Bauersachs	 Baugenossenschaft wohnen&mehr	
Bebauungsplan, Baurecht 	 Rainer Volman	 BVD, Planungsamt
Denkmalpflege	 Reto Bieli	 BVD, Denkmalpflege
Gestaltung Stadtraum Verkehr 	 Martina Münch	 BVD, Planungsamt
Öffentlicher Raum, Grün	 Susanne Brinkforth	 BVD, Stadtgärtnerei
Verkehr, Mobilität	 Samuel Diethelm	 BVD, Amt für Mobilität			 
		 Jan Bautz	 Gruner AG
Baukosten	 Paul und Fernanda Ernst							     
		 Sabrina Melera 	 Baukostenplanung Ernst AG
Nutzung	 Claudio Paulin	 Baugenossenschaft wohnen&mehr 	
		 Angelina Koch	 Stadtteilsekretariat Basel-West
Felix Platter-Spital	 Bettina Müller	 punktb gmbh
Baustein LeNa	 Anette Graupe							     
		 Roman Köppli 							     
		 Peter Würmli	 Bau- und Wohngenossenschaft LeNa
Energie, Nachhaltigkeit	 Priska Sacher							     
		 Peter Näf	 Nova Energie Basel

BVD = Bau- und Verkehrsdepartement Basel-Stadt

Prüfungsergebnisse 
Alle Arbeiten wurden vollständig und termingerecht eingereicht. Als Fazit der Vorprüfung 
konnten alle Projekte zur Beurteilung zugelassen werden. Die Vorgaben des Bebauungsplans 
erster Stufe wurden eingehalten, dies mit geringfügigen Ausnahmen, beispielweise in Bezug 
auf den Lichteinfallswinkel bei Gebäuden innerhalb des Areals (was durch den Bebauungsplan 
zweiter Stufe zu regeln sein würde). Die Projekte lagen wirtschaftlich alle in der prognostizierten 
Bandbreite. Abweichungen zum Programm betrafen in erster Linie Mobilitätsthemen. Sie wurden 
als nicht gravierend beurteilt.

 

Schlussbericht | Vorprüfung
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Beurteilung 
Schlusspräsentation
Am 17. August 2017 stellten die teilnehmenden Teams ihre Projektvorschläge dem Beurtei-
lungsgremium vor. Die Schlusspräsentation bot dem Beurteilungsgremium die Gelegenheit für 
Verständnisfragen. 

Beurteilung
Am 18. August 2017 diskutierte und bewertete das Beurteilungsgremium die eingereichten 
Arbeiten nach den folgenden Kriterien (wobei die Reihenfolge keiner Gewichtung entspricht):

Städtebauliche und freiräumliche Qualität
•	 Gesamtkonzept sowie Umgang mit den Bestandesbauten
•	 Potenzial zur Bildung einer Quartieridentität sowie Bezüge zum umliegenden Quartier
•	 Stringenz des Areal-Regelwerks, Übereinstimmung mit den Nachhaltigkeitszielen von 
	 wohnen&mehr

Nutzung und exemplarische Gebäude
•	 Umsetzung des Nutzungskonzepts
•	 Nutzungs- und Aufenthaltsqualität für alle Nutzenden
•	 Architektonischer Ausdruck und räumliche Grundkonzeption des Bausteins LeNa und des 
	 Bausteins Mitte

Wirtschaftlichkeit
•	 Kosten-/Nutzenverhältnis, Überlegungen zu wirtschaftlicher Bauweise
•	 Funktionalität und Effizienz der Infrastrukturanlagen und der Erschliessungsstruktur
•	 Etappierbarkeit
•	 Nachhaltigkeit in Betrieb und Unterhalt

Gesamteindruck
•	 Darstellung der Konzepte
•	 Präsentation und Überlegungen zu den vorgestellten Konzepten

Erster Rundgang
Nach der Präsentation der Vorprüfungsergebnisse und einer eingehenden Diskussion aller 
Projekte wurden im ersten Ausscheidungsrundgang die Projekte 6 (Felix Platter-Areal) und 
7 (Felix Platter-Viertel) ausgeschieden.* 

Zweiter Rundgang
Im zweiten Rundgang wurden die verbleibenden fünf Projekte vertieft analysiert und bewertet. 
Daraufhin wurden die Projekte 1 (Felicittà), 2 (Silex), 3 (Im Platti) und 5 (Im Glück) ausge-
schieden.*

Studienauftrag | Beurteilung
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Das Hofgebäude ist weiter zu detaillieren, insbesondere hinsichtlich seines Grundcharakters 
(Belichtung, Hofbreite, Gebäudetiefe u.a.) und technisch-betrieblicher Erfordernisse (Feuer-
wehrzufahrt u.a.). Die umlaufende Dachterrasse ist im Sinne eines Gebäuderücksprungs 
erwünscht, muss aber nicht durchgängig begehbar sein.

Die Zahl der Hofhäuser ist zu überprüfen, ebenso die Etappierbarkeit. Die einzelnen Häuser 
sollen als solche erkennbar bleiben.

Der an der Hegenheimerstrasse gelegene Kopfbau soll überarbeitet und optimiert werden, 
insbesondere in Bezug auf Setzung, Portalsituation, Grünkorridor, Bezug zum Spital-
gebäude und Erdgeschoss-Nutzung.

Die Querung des Hofgebäudes ist weiter zu bearbeiten und in Varianten weiter zu 
studieren, dies mit dem Ziel eines attraktiven Durchgangs und der Öffnung zum Quartier. 
Die im Gegensatz zum städtischen Forumsplatz «weich» angelegte Durchwegung Richtung 
Luzernerring soll am Ende ein kräftiges, gestalterisches Element erhalten, welches den 
Raum zu fassen vermag (beispielsweise in Form eines Grünvolumens).

Das Forumskonzept ist weiter zu entwickeln, dies beispielsweise hinsichtlich der Dimensio-
nierung und der Bespielung. Das Forum soll beim umgenutzten Spitalgebäude seinen Ab-
schluss finden. Entsprechend ist für die Anbindung des Forums an die Hegenheimerstrasse 
eine differenzierte Lösung zu finden. Der Anteil begrünter, unversiegelter und beschatteter 
Flächen ist zu erhöhen. 

Die Positionierung, Ausgestaltung und allfällige Etappierung der Pavillongebäude ist in 
Varianten zu studieren und im Zuge der vertieften Nutzungsüberlegungen zu detaillieren. 
Wohnen soll als Nutzungsoption für das Obergeschoss bzw. die Obergeschosse bestehen 
bleiben. Die LeNa-Nutzungen sollen vom Pavillon (Satellit) ins Hofgebäude transferiert 
werden.

k

k

k

k

k

k

Empfehlungen zur Weiterbearbeitung
Das Projekt 4 (Collage City) wurde vom Beurteilungsgremium einstimmig zur Weiterbearbeitung 
empfohlen. Das Projekt von Enzmann Fischer Partner und Lorenz Eugster Landschaftsarchitektur 
und Städtebau erfüllt die Zielsetzungen und präsentiert für die anspruchsvolle städtebauliche 
Aufgabe überraschende, überzeugende Lösungen.

Das Beurteilungsgremium sprach für die weitere Bearbeitung die folgenden Empfehlungen aus:

Schlussbericht | Beurteilung
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Das ehemalige Verwaltungsgebäude an der Burgfelderstrasse soll bestehen bleiben und in 
die «Pavillonstrategie» integriert werden. Der in Ost-West-Richtung über das Areal laufende 
Pfad ist grundsätzlich zu überarbeiten. Die Überarbeitung hat Aspekte wie Funktion, Lage, 
Dimensionierung und Materialisierung zu berücksichtigen.

Der Charakter des Quartiergartens als Ort des Verweilens ist zu stärken, dies unter 
Berücksichtigung ökologischer Ausgleichsflächen (beispielsweise in Form einer artenreichen 
Wiese) und einer Materialisierung, die auf die Patienten des Spitals Rücksicht nimmt. Der 
Grünanteil soll gesteigert werden.

Der Grünkorridor soll in seiner Funktion als leistungsfähige Vernetzungsachse gestärkt und 
entsprechend mit keinen (oder nur wenigen, vertieft zu prüfenden) Zusatznutzungen 
versehen werden. Nutzgärten beispielsweise werden als ungeeignet angesehen. Hingegen 
soll entlang des Grünkorridors gewohnt werden können.

Die Zufahrt zur unterirdischen Autoeinstellhalle soll, wie im Entwurf vorgesehen, via 
Luzernerring erfolgen.

Würdigung 
Das Beurteilungsgremium hielt abschliessend fest, dass alle eingereichten Projektvorschläge 
über ein ausgesprochen hohes Niveau verfügten und einen wesentlichen Beitrag zur Diskussion 
und zur Klärung leisteten. Das Beurteilungsgremium dankt allen teilnehmenden Büros für die 
engagierte Auseinandersetzung mit der Aufgabenstellung und die sorgfältige Ausarbeitung der 
Beiträge. Das Studienauftrag-Verfahren bewährte sich, da es erlaubte, mit den Projektverfassern 
in den Dialog zu treten. Die eingereichten Beiträge haben dadurch an zusätzlicher Qualität und 
Prägnanz gewonnen.

k

k

k

k
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Abschluss und Ausblick
Mit der Zustellung des Schlussberichts und der öffentlichen Ausstellung der Ergebnisse ist der 
Studienauftrag abgeschlossen. Bis Anfang 2018 wird das Siegerprojekt vertieft. Ein Bestandteil 
der Vertiefung ist die Formulierung eines Areal-Regelwerks. Das Regelwerk beinhaltet unter 
anderem verbindliche Aussagen zu den geplanten Baukörpern, zur Erschliessung, zu übergeord-
neten Gestaltungsmerkmalen – beispielsweise der Hof- und Strassenfassaden – sowie zur Quali-
tätssicherung. Ein Ausschuss des Beurteilungsgremiums wird die Vertiefung des Städtebaus und 
die Ausarbeitung des Areal-Regelwerks begleiten und die Baugenossenschaft wohnen&mehr in 
Gestaltungsfragen beraten.

Im Weiteren werden zusammen mit dem Bau- und Verkehrsdepartement die Grundlagen für 
den Bebauungsplan zweiter Stufe erarbeitet. Der Bebauungsplan zweiter Stufe wird dem Regie-
rungsrat des Kantons Basel-Stadt im ersten Semester 2018 zur Genehmigung vorgelegt. Zeitlich 
überlappend beginnt die Projektierung der einzelnen Bausteine auf dem Felix Platter-Areal. Die 
Baugenossenschaft wohnen&mehr sieht vor, Teilnehmer aus dem städtebaulichen Verfahren mit 
der Projektierung einzelner Bausteine zu beauftragen.

Schlussbericht | Abschluss und Ausblick
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Weiterbearbeitetes Siegerprojekt
Ausgehend von den Empfehlungen des Beurteilungsgremiums wurde das Siegerprojekt von 
den Büros Enzmann Fischer Partner und Lorenz Eugster Landschaftsarchitektur und Städtebau 
weiterbearbeitet und vertieft. 

Das Modellfoto, der Situationsplan und die Visualisierungen zeigen den Stand der Weiter-
bearbeitung von Ende Oktober 2017. Unter «Projekte» finden sich die Abgabepläne für den 
Studienauftrag. 

Studienauftrag | Weiterbearbeitung
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Collage City 
Projekt 4

Zur Weiterbearbeitung empfohlen

Verfasser

Enzmann Fischer Partner AG, Zürich	
Lorenz Eugster Landschaftsarchitektur und Städtebau GmbH, Zürich

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Projektverfasser interpretieren das Felix Platter-Gesamtareal als «Insel» im Hegenheimer-
quartier, geprägt durch die beiden Grossformen des neuen und des bestehenden Felix Platter-
Spitalgebäudes. Sie schlagen vor, die Insellage als Potenzial und nicht als Corrigendum zu deu-
ten und entwickeln von diesem Startpunkt aus ein ebenbürtiges drittes Objekt, einen grossen
Wohnhof, der als weiterer, kraftvoller Mitspieler auf die Arealbühne tritt. Der Hof steht als Sinn-
bild für das gemeinschaftliche Wohnen. Anders als der typische Basler Blockrand ist der Hof 
nicht parzelliert und damit privatisiert, sondern präsentiert sich als gemeinschaftlicher, halb-
öffentlicher Hof. Der Blockrand teilt sich in 14 Häuser mit einheitlicher Traufhöhe auf. Sie sind 
durch ein Regelwerk aufeinander abgestimmt und können auch etappiert gebaut werden. Der 
Blockrand wird ergänzt um einen Kopfbau an der Hegenheimerstrasse. Dieser soll, beispiels-
weise hinsichtlich der Setzung und der Nutzung, nochmals überprüft werden.

Durch die Positionierung des grossen Wohnhofs am Ostrand des Areals resultiert eine offene,
Forum genannte Fläche, welche mit pavillonartigen Gebäuden strukturiert wird. Durch das Forum 
wird eine eindeutige, grosszügige Arealquerung definiert. Der Spitalneubau wird nicht isoliert, 
sondern tritt in Beziehung zu den Wohnbauten – eine Geste, welche das vorliegende Projekt 
besonders auszeichnet. Bei den Pavillongebäuden handelt es sich um Prototypen, die präzis 
gesetzt sind, deren Gestalt und Nutzung aber in der Vorstellung der Projektverfasser und des 

↓

SIEGER-

PROJEKT
↑
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Beurteilungsgremiums noch weiter entwickelt werden müssen. Eine Wohnnutzung kann, muss 
aber nicht Teil der Pavillonnutzung sein. Das Verwaltungsgebäude ist in das Pavillonkonzept zu 
integrieren. Es soll erhalten bleiben.

Der Baustein LeNa wird an zentraler Areallage zum Forumsplatz mit einem Satelliten versehen – 
was sowohl von der Lage als auch von der Disposition her überarbeitet werden muss. Zudem do-
minieren grössere Wohnungen, was in der Projektierung ebenso korrigiert werden muss wie die 
noch suboptimale Platzierung der gemeinschaftlichen Nutzungen. Innerhalb der Blockrandbe-
bauung bietet der Entwurf ein breites Repertoire an Wohnungsgrundrissen. Wohnnutzungen im 
Erdgeschoss sind entlang der Ensisheimerstrasse auf der ganzen Länge möglich. Entsprechend 
können die öffentlichen Nutzungen am Forumsplatz konzentriert werden.

Freiraum und Mobilität
Die Projektverfasser konzipieren das Areal als «öffentliche Scholle». Entsprechend werden die 
Wohngebäude vom öffentlichen Raum umflossen. Das prägendste Merkmal des Freiraum-
entwurfs ist das Forum, das sich von der Burgfelderstrasse bis zur Hegenheimerstrasse erstreckt 
(wobei das Beurteilungsgremium den Abschluss des Forums beim Spitalgebäude sieht). Die 
markante Eichengruppe bildet das Scharnier zwischen der Forumsgasse und dem querenden 
Pfad. Die Ost-West-Querung stellt eine wichtige zusätzliche Wegverbindung dar. Sie ist bezüg-
lich der Bezüge zum Quartier sowie der Dimensionierung und Materialisierung zu überarbeiten. 
Der baumbestandene Korridor bleibt als grünes, vernetzendes Band erhalten und wird entlang 
des Luzernerrings fortgesetzt.

Die Autoeinstellhalle wird vom Luzernerring aus erschlossen. Sie weist ein effizientes Layout aus,
kann aber in ihrer Lage unter dem Forumsplatz noch weiter optimiert werden. Die in grosser 
Zahl vorgeschlagenen unterirdischen Veloabstellplätze müssen noch nutzerfreundlicher er-
schlossen werden und zugunsten von mehr oberirdischen, dezentralen Abstellplätzen reduziert 
werden. Insgesamt sind alle Erschliessungsthemen bedacht und innerhalb des Konzeptes lösbar. 

Fazit 
Die Projektverfasser präsentieren überzeugende, durchaus überraschende Antworten auf die 
Aufgabenstellung. Die Neuinterpretation des «Basler Hofs» bietet gemeinschaftlich geprägtes 
Wohnen in individuell programmierbaren Einzelhäusern. Die Verfasser verzichten in der Schluss-
abgabe bewusst auf explizite Visualisierungen und machen damit klar, dass die beauftragten 
Architekturbüros innerhalb des vorgegebenen Regelwerks eine eigene Architektursprache für die 
einzelnen Häuser finden müssen, dies ohne den vorgegebenen Gedanken der Ensemblebildung 
zu vernachlässigen. Durch das öffentliche Forum werden alle Arealgebäude auf grosszügig-
belebende Weise miteinander in Beziehung gesetzt. Das bestehende Spitalgebäude ist selbst-
verständlicher Teil dieses Ensembles. Insgesamt resultiert ein identitätsstiftendes, originäres 
städtebauliches Projekt, ein neues Stück Stadt mit viel Potenzial.
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Felicittà
Projekt 1

Im zweiten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

ARGE Baumann Lukas Architektur, Basel / Scheibler & Villard GmbH, Basel 
Fahrni Landschaftsarchitekten GmbH, Luzern 

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Verfasser entwickeln ihren Projektvorschlag aus dem Grundprinzip der Umkehrung heraus: 
Demnach bildet das Innere des Areals den glatten, harten Kern, währenddem die konturierten, 
bewegten Fassaden nach aussen gekehrt werden. Aus der Umkehrung einer Blockrandstruktur 
ergibt sich ein kohärentes städtebauliches Muster, bestehend aus drei Häuserkonglomeraten mit 
je eigener Identität. Das erste Konglomerat, ein kammartiger Gebäudetyp, öffnet sich ostseitig 
zum Grüngürtel. Der gegenüberliegende Baustein schafft zum Neubau Felix Platter-Spital eine 
differenzierte, schonungsvolle Nachbarschaft. Als dritter Baustein werden die bestehenden 
Personalhäuser in ein neues Konglomerat eingebunden – wobei die gewählte Art der Einbindung 
der beiden Personalhäuser noch nicht zu überzeugen vermag. Zudem fällt die erste Bauetappe 
durch das gewählte städtebauliche Muster im Vergleich eher klein aus. Insgesamt präsentieren 
die Projektverfasser einen durchdachten Mix an gemeinschaftsorientierten Wohnungs- und 
Erschliessungstypologien für unterschiedliche Zielgruppen und Lebensentwürfe. 

Das Projektteam geht in seinem Entwurf konsequent vom Bestand aus. Es erhält sowohl beide 
Personalhäuser als auch das Verwaltungsgebäude und die zentrale Eichengruppe. Die Anbindung 
an das Quartier ist schlüssig, ebenso die Erschliessung der Häuser von der zentralen Gasse aus. 
Zudem ermöglichen kleinere Querungen eine gewisse Durchlässigkeit zwischen der Gasse und 
den Höfen. 
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Der Baustein LeNa ist im kammartigen Gebäude mit einer öffentlichen Vorderseite und einer ru-
higen Rückseite zum Grüngürtel gut platziert. Alle Wohnungen sind auf mindestens zwei Seiten 
ausgerichtet und teilweise als Vierspänner über eine gemeinschaftliche Terrasse erschlossen. 
Durch die Enge der kammartigen Struktur und die Höhenabwicklung ist allerdings die Belichtung 
der Wohnungen in den unteren Geschossen nicht optimal. So wirkt, was in der Zwischenpräsen-
tation noch von grosser Leichtigkeit zeugte, in der Schlusspräsentation etwas angespannter.

Freiraum und Mobilität
Aus dem gewählten städtebaulichen Vorschlag ergibt sich eine stringente Raumabfolge: vom 
Portalplatz an der Burgfelderstrasse über die zentrale Gasse und den Quartierplatz bis zum 
bestehenden Spitalgebäude. Mit dem Motiv der gedeckten kleinen Halle als Scharnier, mit dem 
Brunnen und mit dem Erhalt der Pergola-Dächer werden vielfältige Aussenraum-Angebote 
geschaffen. Durch die Vergrösserung des Quartiergartens erhält der Quartierplatz eine sinn-
volle Proportion. Das bestehende Spitalgebäude wird gut eingebunden. Insgesamt wird durch 
das gewählte Freiraumkonzept eine gute Differenzierung zwischen den öffentlichen und den 
halböffentlich-privaten Nutzungen erreicht. Allerdings wirken die vorgeschlagenen Freiraum-
nutzungen beliebig, zudem sind sie zum Teil an ungeeigneten Stellen verortet.

Die Autoeinstellhalle ist gut platziert und in der ersten Etappe realisierbar, müsste aber noch 
effizienter gestaltet werden. Veloparkplätze stehen in ausreichender Zahl zur Verfügung. Noch 
nicht befriedigend gelöst ist die Anlieferung zwischen dem Spitalneubau und dem Wohnareal.

Fazit
Aus dem Bestand und aus dem Motiv der Umkehrung heraus sorgfältig entwickelt, überzeugt der 
Projektvorschlag in seiner konsequenten und gleichzeitig differenzierten Haltung. Das Projekt 
bietet mit einem einfachen, klaren Regelwerk präzise Antworten auf ein anspruchsvolles Pro-
gramm. Gewisse Einschränkungen ergeben sich hinsichtlich der städtebaulichen Gesamtiden-
tität, partiell auch bei der Wohnqualität, beispielsweise beim dicht komponierten, kammartigen 
Gebäude entlang der Ensisheimerstrasse.
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Situationplan 1:500

"Im Hegenheimer-
quartier verwurzelt."

"Der öffentliche
Raum strukturiert
das Areal."
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Nutzungsschema EG
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AREALPRÄGENDE NUTZUNGEN – Das arealprägende Element ist ein System aus öffentlichen
und halböffentlichen Außenräumen, die sichtbar sind und hohe soziale Dichte erzeugen. Dazu
gehören die Flaniergasse, die Markthalle und der Quartierplatz im öffentlichen Bereich. Im
halbprivaten Bereich sind es die Erschließungen und Treppenhäuser im Freien, die
gemeinschaftlichen Außenräume und die ganze Dachebene mit ihren vielfältigen Nutzungen und
Dachgärten. Im Freiraum sind es Gärten mit einem aneignungsfördernden Bespielungskonzept,
die das Areal prägen.

Arealnutzungen

Erdgeschoss 1:500

ERDGESCHOSS – Um Öffentlichkeit und Lebendigkeit zu erzeugen, ist die Erdgeschossebene
als Stadtebene mit vielfältigen Nutzungen konzipiert. Die Flaniergasse ist die kommunikative,
pulsierende Lebensader, entlang derer sich öffentliche und halböffentliche
Erdgeschossnutzungen reihen. Das Erdgeschoss bietet sozialen Anschluss und Lebendigkeit
und entspricht zugleich dem Bedürfnis nach Rückzug und Ruhe. So sind gemeinschaftliche und
publikumsorientierte Nutzungen der Straßenseite - Wohnnutzungen, Betreuung u.ä. jedoch der
Gartenseite zugeordnet.
Dank flexibler Strukturen ist ein guter Mix kleinerer und mittlerer Nutzungen möglich. Gewerbe,
Ateliers, Verkauf & Lebensmittelläden sollen möglichst durchmischt und über das ganze Areal
verteilt sein. Gastronomische Angebote sind ebenfalls über das Areal verteilt, werden aber als
Akzente eingesetzt und zeichnen besondere Orte aus. Die „Markthalle“ an der engsten Stelle
der Flaniergasse ist ein großer gedeckter Bereich mit Brunnen und nimmt als arealprägende
Nutzung Bezug zur Brunnentradition von Basel.

"Flaniergasse als
kommunikative,
pulsierende
Lebensader."

Organisation

26



Studienauftrag | Projekt 1

N° 3
ARGE BAUMANN LUKAS SCHEIBLER VILLARD MIT FAHRNI LANDSCHAFTSARCHITEKTURFELIX PLATTER AREAL, BASEL - STUDIENAUFTRAG IM DIALOG - WOHNEN & MEHR - JUNI 2017

gem.T.

gem.Terrasse

gem.Terrasse

gem.T.

gem.T.

gem.Terrasse

gem.T.

gem.T.

gem.T.
gem.Terrasse

gem.Terrasse

gem.Terrasse

gem. R

W

gem. R

W

gem. R

W

T

gem. R

gem. R

W/T

T

T

T

W

gem. R

W/T

Bar

Bar

W/T

W

T

T

T

W

T

W

gem. R
T

W

T

W

gem. R
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"Stabile Wohnungsstrukturen, ermöglichen
vielseitige Raumzusammenhänge."

PERSONALHÄUSER & ERGÄNZUNGSBAUTEN - Die Personalhäuser werden aus
ökologischen und wirtschaftlichen Überlegungen so in den städtebaulichen Vorschlag
integriert, dass sie stets Teil vom Ganzen sind, aber trotzdem individuell behandelt werden
können. Dieses primäre Konzept sichert den Fortbestand von Strukturen, welche noch in
Takt sind am effektivsten und ermöglicht die langfristige Sicherung der auf günstige Mieten
angewiesenen Wohnnutzung für Studierende auf dem Areal. Die Personalhäuser können so
projektabhängig überformt oder saniert werden, wobei im Vordergrund steht, dass noch
intakte Strukturen wie das Tragwerk erhalten bleiben.
Die beiden Personalhäuser bilden jeweils den Kopf einer hofartigen Gebäudeabwicklung,
die nach Süden offen bleibt. Das Eckhaus direkt am Quartierplatz schöpft die vollen 8
Geschosse aus, während die anderen Ergänzungsbauten die Höhe der Personalhäuser
übernehmen. Als gemeinsames Thema wird mit einer mittig liegenden Erschließung eine
Rue Interieur lanciert, welche über Gemeinschaftsterrassen die einzelbauten verbindet. Eine
wirtschaftliche Struktur ermöglicht eine Vielzahl an möglichen Wohnungstypen.

ALTBAU BURGFELDERSTRASSE – Das ehemalige Verwaltungsgebäude an der
Burgfelderstrasse bleibt erhalten, markiert den Arealzugang von Norden und bildet so eine
wichtige Adresse. Als Bindeglied zur Arealgeschichte spricht das Gebäude das kollektive
Gedächtnis an und bietet nebst Raum für Verwaltung auch Nutzungen an, welche den
Bewohnern zur Verfügung stehen. Im Obergeschoss befinden sich Verwaltungs- und
Büroräume von „Wohnen & Mehr“. Im Erdgeschoss gibt es mit einem mietbaren
Sitzungszimmer und dem Kino Felix bzw. einem Multifunktionssaal auch gemeinschaftliche
und kulturelle Angebote.
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BestandesbautenWohnungsspiegel

Kennwerte & Dichte:

Grundfläche:  36'000  m2
Brutto Geschossfläche 45'000  m2
Vermietbare Fläche: 40'000  m2
Nutzfläche Wohnen: 27'650  m2
Nutzfläche Gewerbe:   5'372  m2
Geschosszahl:      7 - 8
Ausnutzungs HNF:         1.0 Summe HNF / Parzellenfläche
Ausnutzung BGF:         1.8 Summe BGF / Parzellenfläche
Anzahl Personen:     1'000 HNF / 35 m2 / Person
Parzellendichte:        280  Pers. / Hektar

Dachgeschoss - Die Krone bilden die allgemeinen Dachterrassen mit den filigranen
Waschhäusern - zentral und gemeinschaftlich organisiert. Jeder Einzelbau muss ein
Dachflächen-Konzept liefern, das gemeinschaftlich genutzte Dachflächen vorweist. So entsteht
eine Dachlandschaft, welche an die Dachvolumen der Bestandes-Bauten anknüpft und diese
weiterführen – Stadt auf einer anderen Ebene.

Untergeschoss - Die Bauten kommen mit einem Untergeschoss aus. Unter den Gebäuden
befinden sich die Mieterkeller, Lagerräume und Haustechnikzentralen. Pro Treppenhaus gibt es
einen großen, gemeinschaftlichen Kühlraum für Bewohnerinnen und Bewohner, sowie einen
zusätzlichen Veloraum.
Die Autoeinstellhalle befindet sich zwischen den Gebäuden, mit Anschluss an alle Neubauten
und einer Verknüpfung an den Altbau Felix Platter Spital. Sie bietet für 200 Parkplätze plus
zusätzliche Mobilitäts PP. Die Zufahrt erfolgt über die bestehende Rampe vom Luzernerring. Die
Einstellhalle kann im Arealteil 1 bereits voll ausgebaut werden.

Regelgeschoss - In den Obergeschossen ist grundsätzlich Wohnen vorgesehen.
Gemeinschaftlich genutzte, großzügig bemessene Erschließungssysteme im Außenraum sollen
Begegnungen und Interaktion fördern. Das städtebauliche Regelwerk eröffnet im Bereich der
Mantelschicht einen Spielraum, der unterschiedliche Bautiefen zulässt, so dass unterschiedliche
Grundrisstypologien provoziert werden und eine Vielfalt im Wohnungsmix entsteht.
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Das Essen im Zentrum

"Wohnen
im Baumhaus"

BAUSTEIN LeNa – Der Baustein LeNa ist Teil der Kamm-artigen Bebauung auf der östlichen Seite
der Flaniergasse und liegt damit an einer sehr frequentierten Lage. Der Hauptzugang liegt von
der Burgfelderstrasse her gut sichtbar an der Stelle, wo die Gebäudeflucht nach vorne springt.
Die Lage zwischen Flaniergasse und der bestehenden Baumallee entlang der
Ensisheimerstrasse bietet dem Wohnen eine exklusiv begrünte Situation. Um diese Qualität
auszuschöpfen sucht der Gebäudekörper über lange, schlanke Finger eine starke Verzahnung
mit dem Grünraum, welcher bis in die Wohnungen hinein spürbar wird. Im Garten entstehen
unter den von Vögeln besungenen Hofbäumen viele informelle Kommunikationszonen. Es ist
unter anderem diese besondere Qualität, die es im Gegenzug erlaubt, Wohnungen mit geringer
Zimmergröße anzubieten. Der Baustein LeNa kann mit der vorgegebenen Größe von 185
Personen einen Teil der Gebäudezeile nutzen oder auch um 1-2 Treppenhäuser erweitert werden.

Die Genossenschaft LeNa hateine Adresse, welche als offene Empfangshalle im Durchgang zum
Garten liegt. Von dort erreicht man die beiden innenliegenden Treppenhäuser, welche in den
Obergeschossen jeweils an gemeinsame, gedeckte Terrassenräume angeknüpft sind. Die
Terrassenräume sind Orte der Aneignung und lassen verschieden Bezüge in den Hof und zu den
anderen Terrassenräumen zu. Sie unterstützen Interaktion und soziale Kontakte. Diese
halböffentliche Ebene lässt ein anregendes, kommunikatives und stimmungsvolles Haus
entstehen. Von der Empfangshalle gelangt man direkt zur Lobby und der Cantina, welche
entlang der Flaniergasse auch Gästen anlocken soll. Auf der gegenüberliegenden Seite der
Empfangshalle liegt die Pantoffelbar.
Die Wohnungen, welche alle über die gemeinsamen, gedeckten Terrassenräume erreicht werden,
sind so konzipiert, dass ein großer, in verschiedene Bereiche gegliederter Wohnraum den Anstoß
an je 2 Fassaden sucht. Die Individualzimmer sind dagegen moderat bemessen, so dass der
Flächenverbrauch pro Person unterdurchschnittlich bleibt.
Das Haus bietet dank einer regelmäßigen Gebäudestruktur maximale Flexibilität, so dass der
geforderte Wohnungsspiegel eingehalten werden kann und mittels Schaltzimmern oder
zumietbaren Jokerzimmern eine große Durchmischung und ein interessantes Angebot entsteht.

LeNa - 5.5 Zimmerwohnung - Kennengelernt haben sie sich bei einem der
Landeinsätze beim Bauern im Baselbiet, der jeweils die guten Kirschen und Kartoffeln
ins Lebensmitteldepot bringt. Nachdem eine 5.5 Zimmer Wohnung frei wurde, haben
sich die beiden Paare mit ihren Söhnen entschieden diese gemeinsam zu mieten.
Suchen sie ihre Ruhe ziehen sie sich in ihre kleine Wohneinheit mit eigenem Vorraum
und Bad zurück, suchen sie die Gemeinsamkeit treffen sie sich im fliessenden
Tagesbereich, der sich von der Küche mit Bezug zum urbanen Gassenraum bis zum
Wohnzimmer mit der Sicht auf den Grünraum aufspannt. Dabei bildet der Essraum der
Wohnungsmittelpunkt.
Die eine Familie hatte heute ihren allgemeindienlichen Monatseinsatz im
Lebensmitteldepot hinter der Cantina. Frisches Gemüse vom besagten Bauern wurde
angeliefert. Auf dem Weg in die Wohnung treffen sie in der Pantoffelbar die andere
Familie, die ihren Samstagnachmittag auf der Dachterrasse mit Kleiderwaschen
verbrachte und gleichzeitig frischen Salat und Kräuter erntete. Im Jokerzimmer neben
ihrer Wohnung, welche als genossenschaftsinternes Gästezimmer zur Verfügung steht,
ist zur Zeit ein gemeinsamer Freund einquartiert, mit dem sie am Abend auf der
begrünten Plattform auf demselben Geschoss das Abendessen einnehmen.
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Die Stadt ist ein Gefüge und besteht aus verschiedenen, sich überlagernden
Strukturen, welche übergeordneten Regeln folgen, wobei sich die Strukturen aber lokal
differenziert entwickeln.

Als Vergleich könnte ein Textil dienen, welches aus verschieden farbigem Garn
gewoben ist und je nach Dichte eines Garnes stellenweise unterschiedliche Texturen
bildet. Auch die Stadt kann als Gewebe gelesen werden und jede Stadt, jedes Quartier
hat seine eigene Textur innerhalb vom gleichen Gewebe.

Ein großer Teil der Stadt Basel ist als Blockrandbebauung angelegt. Diese
Bebauungsstruktur prägt die dichtesten Quartiere von Basel und verleiht der Stadt
ihren Charakter. In Richtung Stadtrand löst sich das Bebauungsmuster stellenweise
auf in Zeilen- und Punktbauten, kleinteilige Reihenhäuser, größere Infrastrukturbauten
oder aufgebrochene Blockränder. Nebst der großen baulichen Dichte bietet eine
Blockrandbebauung auch eine große Dichte an Nutzungen und Angeboten und kann
somit als sehr leistungsfähige Struktur bewertet werden.
Das Matthäusquartier als eines der dichtesten Gebiete der Schweiz ist dafür ein nahe
liegendes Beispiel.

Dichte bedeutet viel Interaktion und Begegnungspotential aber erfordert im Gegenzug
auch den nötigen Respekt vor Privatheit und genügend Rückzugsmöglichkeiten. Die
deutliche Differenzierung der eher harten Straßen- und eher weichen Hofräume bei
Blockrandbauten verspricht kontrastreiche und vieldeutige Außenräume.

BESTAND ERHALTEN – Das umgenutzte Spitalgebäude wird in Zukunft auf der
Stadtachse nach Burgfelden als eine Art „vertical village“ ein wichtiger Merkstein
werden. Das Gebäude, hat sich schon als Spitalgebäude mit seiner einprägsamen
Architektursprache ins kollektive Gedächtnis eingeschrieben und wird mit seiner neuen
Nutzung auch künftig das Quartier prägen. Identitätsstiftende Bauten und
Bepflanzungen sollen auch in Zukunft in unterschiedlicher Art fort bestehen und das
kollektive Gedächtnis ansprechen. Die heutigen Personalhäuser, der Verwaltungsbau
an der Burgfelderstrasse und Teile der Überdachungen im Außenraum werden auf
möglichst selbstverständliche Weise in das Areal integriert. Durch den Erhalt dieser
Elemente wird die Transformation lokal verankert und sowohl die Adressbildung als
auch Identität gestärkt.

STADTRAUM FORMEN –  Der Außenraum bzw. der öffentliche Raum ist nicht
Zwischenraum, vielmehr konstituiert und strukturiert er das Areal. Er verbindet das
Areal mit dem umliegenden Quartier. Von ihm aus ist der Städtebau konzipiert. Dem
primären Konzept der Umkehrung folgend wird der eher harte Stadtraum, dem entlang
sich das Hauptgewicht der Gebäudevolumen aufreiht, bewusst durch die Mitte des
Quartiers geführt. Der Baustein Mitte nimmt von der Grenze zum Spital-Neubau einen
adäquaten Abstand, so dass dieser Zwischenraum als Rückzugsort und stark
begrünter Freiraum gestaltet werden kann.

Städtebau Quartier

INNEN GLATT AUSSEN BEWEGT – Die Freiräume sollen entsprechend den Qualitäten
einer Blockrandbebauung kontrastreich und differenziert gestaltet sein, so dass
öffentlicher und halbprivater Freiraum ablesbar werden. Der öffentliche Raum wird
durch zu bebauende Baulinien relativ stark definiert und soll einen repräsentativen
Charakter haben. Die Fassaden entlang der Gassen und Plätze sollen eher glatt
gestaltet sein. Die Grünräume sollen dagegen bewegt ausfallen und über Balkone und
mäandrierende Fassaden eine große Tiefe aufweisen. Eine zu maximal 50% bebaubare
Mantelschicht eröffnet einen Spielraum für diese Volumenentwicklung und trägt damit
zur gewünschten differenzierten Raumentwicklung bei.

VIELFALT IN DER EINHEIT – Ein kohärentes und gleichzeitig lebendiges Quartierbild
ermöglicht es den Bewohnern sofort zu erkennen, dass sie sich in diesem Stadtteil
befinden. Damit das gelingt müssen Regeln vorliegen, welche strukturelle Vorgaben
machen und gestalterische Freiräume lassen. Die drei Großformen sind in mehrere
Einzelbauten unterteilt und können durch verschiedene Architekten erstellt werden, so
dass ein differenziertes Stadtbild entsteht.

Als übergeordnete Regel sollen sich die Fassaden entlang der Gassen und Plätze von
den Fassaden entlang der Grünräume primär durch ihre Relieftiefe merkbar
unterscheiden. Vorsprünge und Balkone sollten entsprechend der Logik einer
Blockrandbebauung auf der Grünraumseite liegen. Bei den „Straßen-Fassaden“ soll
eine tiefe Brüstungshöhe (max. 65cm) den Eindruck von Rückfassaden verhindern. In
den Fassaden der Obergeschosse soll außerdem eine horizontale Gliederung
erkennbar sein, so dass die Neubauten mit dem bestehenden Spitalbau harmonieren.
Die gestalterischen Mittel sind dabei den Projektverfaßeden freigestellt.

Die Flaniergasse ist die kommunikative, pulsierende Lebensader, entlang derer sich
öffentliche und halböffentliche Erdgeschossnutzungen reihen. Ihr innerstädtischer
Gassencharakter resultiert aus der stehenden Raum-Proportion und den lebendigen
Erdgeschossnutzungen welche soziale Dichte erzeugen und vielfältige Interaktionen
ermöglichen. Diese wichtige Erdgeschossebene wird über einen gemeinsamen
Horizont der Decke über EG artikuliert und bindet so auf struktureller Ebene die
verschiedenen Einzelbauten zusammen. Diese Sockelauszeichnung wird am
Quartierplatz auf zwei Geschosse erhöht, so dass der Platz eine spezielle
Auszeichnung erfährt.

ZUGÄNGE DEFINIEREN - Die Hauptzugänge zu den Wohnungseingängen liegen
generell entlang der urbanen Seite bzw. im Bereich der Baulinien, so dass der
Gassenraum aktiv genutzt und soziale Dichte begünstigt wird. Die Art und Lage von
Adressen und Erschließungen sollen einem übergeordneten Prinzip folgen und dem
Quartier dadurch eine eigene Identität verleihen. Das übergeordnete
Erschließungsprinzip  soll Varianten zulassen und ist im Dialog mit den benachbarten
Gebäuden zu erarbeiten und mit ihnen abzustimmen. Alle Erschließungen sind an
allgemein zugängliche Außenräume anzugliedern.

Freiraum

Schwarzplan 1:2000

An der Burgfelderstrasse öffnet sich eine Flaniergasse in Richtung Süden durch das
Areal. Die gestuften Fassadenfluchten segmentieren die Gasse und ermöglichen eine
Sichtachse, die bis zum Quartierplatz und dem alten Spitalbau reicht.

In der Mitte erfährt die Gasse eine kurze Verengung, welche sich darauf folgend in den
großen Quartierplatz öffnet und ein stadträumliches Überraschungsmoment schafft. In
der Richtung Ost-West führt ebenfalls ein kleinerer Gassenraum an dieser Verengung
vorbei, so dass dort ein Knotenpunkt entsteht, welcher durch einen im
Gebäudevolumen integrierten und gedeckten Außenraum akzentuiert wird. Diese
gedeckte Quartier- oder Markthalle wird durch einen Brunnen ergänzt und kann in
allen Jahreszeiten und bei jedem Wetter bespielt werden oder einfach frei bleiben.

Die Arealzugänge von der Ensisheimerstrasse und der Hegenheimerstrasse sind
weniger Prominent ausformuliert und werden primär durch die Setzung der
Gebäudevolumen gebildet. Der städtebauliche Dreh- und Angelpunkt ist der
Quartierplatz, der als Begegnungsort mit hoher Aufenthaltsqualität konzipiert ist. Die
flankierenden Gebäude schöpfen die maximal möglichen 8 Geschosse aus und fassen
den Quartierplatz räumlich ein. Der Quartierplatz spannt sich zwischen dem Altbau des
Felix Platter-Spitals und den Neubauten auf und ist in seinen Ausmaßen mit anderen,
gut funktionierenden Quartierplätzen wie z.B. dem Matthäusplatz vergleichbar.

Das Felix Platter Areal befindet sich an einer Schnittstelle am Rande der typischen
Blockrandbebauung, wo sich bereits größere Bauten als Solitäre manifestieren und
kleinere Bauten die urbane Textur auflösen.
Die Neubebauung des Areals bietet die Chance die beiden großen, bestehenden
Volumina in einem Geviert zu integrieren, welches sich als Ganzes versteht und Teil
der urbanen Textur wird. Als räumlich klar lesbares, nachbarschaftlich gemeinschafts-
or ient iertes, alters- und famil ienfreundl iches Stadtquart ier, das im
Hegenheimerquartier verwurzelt ist und in Basel einen langersehnten Aufbruch der
Genossenschaften symbolisiert.

Der vorliegende Entwurf knüpft am Thema des aufgebrochenen Blockrands an und
entwickelt aus den subtilen Qualitäten des Quartiers heraus eine auf den Kontext
abgestimmte städtebauliche Setzung. Der große Baumbestand am Rand des Areals
und das Bedürfnis städtisches Leben in das Quartier hineinzuführen hat als
Konsequenz das Prinzip der Umkehrung einer Blockrandstruktur zur Folge. Dieser
primäre Entscheid verleiht dem Quartier auf städtebaulicher Ebene eine arealeigene
Identität und verwebt es zugleich mit dem umliegenden Quartier.

"Das Prinzip der Umkehrung einer
Blockrandstruktur."

Bestanderhalten Stadtraum formen Innen glatt aussen bewegt Zugänge definieren Vielfalt in der Einheit
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Aufenthalt / Sport / Spiel / Veloparking

Spielplatz / Garten / Wechselnutzung

Dachgarten / urban gardening / Freizeit

MantelschichtBaulinie

NutzungenAdressen

Kies / Mergel

Grünflächen

Asphalt

Wasser

Regelwerk

N° 4   Fassadengliederung
. Eine definierte Erdgeschosshöhe als
verbindendes Element der Einzelbauten ist
einzuhalten und architektonisch abzubilden.
. Bei den beiden 8-Geschossigen Bauten am
Quartierplatz soll die Sockelauszeichnung 2
Geschosse beinhalten.
. Bei der Fassadengestaltung der
Obergeschosse ist darauf zu achten, dass eine
horizontale Gliederung erkennbar ist, so dass
die Neubauten mit dem bestehenden Felix
Platter-Haus harmonieren.
. Die Fassaden auf der Baulinie sind so zu
gestalten, dass sie einen repräsentativen
Charakter haben.
. Auf der Baulinie darf die Brüstungshöhe max.
65cm betragen.

N° 1   Baulinien
. die Baulinie definiert sowohl horizontal, als
auch vertikal die Kanten der Baukörper auf
der urbanen Seite.
. Die Baulinie muss grundsätzlich bebaut
werden, so dass eine kubische Wirkung
erreicht wird.
. Das Fassadenrelief und vorspringende
Fassadenteile sollen nicht mehr als 50cm
tief sein und einen deutlichen Kontrast zum
Bereich der Mantelschicht bilden.
. Aussenräume dürfen die Baulinie nur
Punktuell tangieren und sind primär
allgemeinen Nutzungen zuzuordnen.
. auf der Baulinie ist eine
Fassadenbegrünung nicht erlaubt.

N° 2  Mantelschicht
. Die Mantelschicht definiert die
Tiefenentwicklung der Baukörper auf der Seite
des im Masterplan definierten Grünraums.
. Innerhalb der Mantelschicht soll die
Fassadenabwicklung vor- und zurückspringen,
so dass 50% der Mantelschicht unbebaut
bleiben.
. Das Fassadenrelief inkl. Balkone soll möglichst
tief sein und einen deutlichen Kontrast zu den
Fassaden auf der Baulinie bilden.
. In der Mantelschicht ist eine
Fassadenbegrünung erlaubt.

N° 3   Dachgeschosse
. Dachgeschosse sind erlaubt, sofern sie
gemeinschaftlichen Nutzungen wie
Waschräumen,
Gemeinschaftsräumen oder gedeckten
Aussenräumen zugeordnet sind.

. Dachgeschosse dürfen im Bereich der
Mantelschicht auf der äussersten
Fassadenflucht liegen und müssen im Bereich
der Baulinie um das Mass ihrer Höhe
zurückspringen.

UMGEBUNG - Der Entwurf zeichnet sich aus durch einen respektvollen Umgang mit
dem Bestand wie Bauten, Grünkorridor, Bäume und Pergoladächer. Das Ziel ist es, ein
übergeordnetes verbindendes Gesamtbild zu schaffen, das noch unverbundenes
zusammenfügt und Orte der Vermittlung schafft. Es werden differenzierte Außenräume
geschaffen, welche Vielfalt bieten und Identität stiften. Bezug, Eingliederung und
Verwebung des neuen Quartiers mit der Umgebung stehen im Vordergrund. Dies
beinhaltet eine gute Anbindung, Vernetzung und Durchwegung. 
Der Freiraum ist als Erstes entworfen und aufgespannt. Die Bauten bilden die Räume.
Dabei entsteht ein wahrnehmbarer Kontrast zwischen Grünraum und Stadtraum. Die
mehrheitlich harten urbanen Stadträume, mit Adressen, Erschließung und urbanen
Fassaden orientieren sich nach innen. Die Engstellen rahmen die Großzügigkeit der
freien Räume. Klare Raumbildung und -abfolge, sowie starke, stimmungsvolle Räume
wie Quartiersplatz, Flaniermeile, Spitalgarten, Grünhöfe werden geschaffen. Der
Grünraum ist nach Außen gekehrt, und verwebt sich mit der bestehenden
übergeordneten Grünstruktur. Die private grüne Seite ist stark begrünt und
kleingliedrig, hier werden aneignungsfähige Bereiche angeboten. Das Areal weist eine
starke Durchgrünung mit differenzierten Baumkonstellationen auf. Auf den
Dachflächen werden gemeinschaftlich nutzbare Außenräume angeboten. Und nicht
zuletzt wird die Möglichkeit geschaffen, sich frei zu bewegen und Überraschendes zu
entdecken.

VERKEHR & INFRASTRUKTUR - Das Areal ist mit Ausnahme von Rettung, Zügelverkehr
und Anlieferung vollkommen Autofrei. Unterhalb der Flaniergasse befindet sich eine
Einstellhalle mit 200 Parkplätzen, welche über die bestehende Einfahrt vom
Luzernerring her erschlossen wird. Die Besucherparkplätze befinden sich am Rand,
beim Areal-Zugang Burgfelderstrasse. Die Fussgänger-Achsen führen sowohl in
Richtung Ost-West als auch in Richtung Nord-Süd quer durchs Areal. Die Arealquerung
ist so verortet, dass gute Anknüpfungspunkte an bestehende Quartierachsen
vorhanden sind. Auch Velofahrer sind auf diesen Wegen erlaubt, jedoch mit klarem
Vortrittsrecht von Fussgängern. Eine Velo-Schnellverbindung zwischen
Burgfelderstrasse und Bachgraben-Promenade wird wie bisher peripher neben dem
bestehenden Baumsaum geführt. Total stehen 1060 Veloparkplätze zur Verfügung. Sie
befinden sich verteilt auf dem Areal, so dass kurze Fusswege gewährleistet sind. Rund
ein Drittel der VPP befinden sich im Erdgeschoss im Aussenraum. Ein weiterer Drittel
befindet sich ebenfalls im EG in gedeckten Bereichen bzw. in Veloräumen bei den
Treppenhäusern. Der letzte Drittel der VPP befindet sich im Untergeschoss in einem
Velokeller. Für die Entsorgung sind an den Arealzugängen jeweils Unterflurcontainer
vorgesehen.

Fahrzeugabstellplätze:
PP Besucher aussen 7 davon 1 IV
PP AEH   213 davon 8 IV, 10 Mobility, E-Mobilität
Veloabstellplä tze:
VPP aussen  300
VPP gedeckt EG  300
VPP gedeckt UG  460 Total 1060

VERTIEFUNG ZUM FREIRAUM - Das Übergeordnete Frei- und Grünraumkonzept über
der Gesamtanlage, mit vergleichsweise starker Durchgrünung, weist eine
Spezifizierung auf einzelne Bereiche und Nutzungen auf. Die Räume werden in eine
Abfolge von öffentlichem, halböffentlichem und privatem Raum (ruhigere Hausseite)
gegliedert. Die Hauptelemente sind Quartierplatz, Spitalgarten, Grünraum Mitte,
Arealquerung im Sinne einer Begegnungs- und Flaniergasse. Der Quartierplatz ist
zentral gelegen und der größte Freiraum im Areal. Er ist ein Scharnier mit Bezug zu den
beiden Spitalgebäuden, dem Baustein Mitte und wichtiger Achsen. Er weist eine hohe
Aufenthaltsqualität auf. Räumlich wird der Platz mit dem Baumdach des Spitalgartens,
einem Gartenrestaurantbereich vor dem alten Spital und der alten Eichengruppe
gegliedert. Ein Teil der bestehenden Betondächer werden erhalten und integriert. Die
Komposition wird mit Wasserbecken als Referenz zum Allschwilgraben ergänzt. Die
bestehenden Eichen kommen genau auf die Platzhöhe zu liegen. Im bestehenden
Grünkorridor sind spezifische Aussenräume für Spiel und Sport angelegt. Die künftige
Aufgabe des Grünkorridor ist die ökologische Vernetzung des Areals nach außen und
nach innen. Der Spitalgarten ist ein lockeres Baumboskett in einem großen Mergelplatz
worin Sitzgelegenheiten, Blumenbeete, Seniorensport und Spielbereiche eingestreut
sind. Grün Mitte besteht aus einem Anlieferungs- und Notzufahrtsweg der mit Bäumen
bepflanzt ist und mit dem angrenzenden Hof gelesen wird. Der Gemeinschaftsgarten
Urban Gardening ist für alle Quartierbewohner frei nutzbar.

Die Gartenflächen in den Höfen sind frei aneigenbar für Kiesflächen und Gärten
(Rechtecke max. 20m2) sowie Gartenmobiliar und temporäre Ausstattungen. Für das
Bepflanzungskonzept werden auf der Stadtseite exotische Schnurbäume und
Blauglockenbäume, auf der grünen Seite einheimische Bäume wie Eichen, Waldföhren
und Hainbuchen verwendet. Das Fassaden-Grünkonzept sieht vor auf der grünen
Hofseite die Treppen und Balkone mit Schlingpflanzen bewachsen zu lassen. Für die
Möblierung und Programmierung des Aussenraumes sind unterschiedlich grosse
runde Sitzbänke und Veloabstellvorrichtungen vorgesehen. Die Materialisierung der
Oberflächen ist in Asphalt und Mergelbelag angedacht. Die Beleuchtung erfolgt über
regelmässig verstreute Fussgänger Mastleuchten.

SPEZIFISCHE AUSSENRÄUME
1 Gemeinschaftsgarten 
2 Kinderspielbereiche (1 grösserer und 1 kleinerer)
1 Seniorenspielbereich
Zusätzliche kleinere Spiel- und Sportflächen in unmittelbarer Wohnumgebung
einstreuen mit einfachen, altersgerechten Spielelementen, Flächen reservieren
für Boulespiel, Tischtennis, usw.
Vielseitige Bewegungsflächen

NACHHALTIGKEIT – Durch eine dichte Bauweise mit wenig Flächenkonsum pro Gebäude und
Person wird ein zukunftsweisendes, lowtechorientiertes Energie- und Baukonzept angestrebt.
Die Ausschöpfung von raumplanerischen Möglichkeiten scheint uns die effektivste Strategie um
den Verbrauch Grauer Energie zu reduzieren. Eine kompakte Bauweise mit einem guten
Verhältnis von Volumen zu Oberfläche und eine effiziente Erschließung mit Mehrspännern
reduzieren sowohl den Energieverbrauch als auch den Kostenaufwand.

ENERGIE - Da das Areal über einen Zugang zu einem Fernwärmenetz hat, macht es Sinn, die
Wärmeerzeugung entsprechend zu planen. Auf den Dächern stehen ergänzend Flächen für PV-
und Solarkollektor-Anlagen zur Verfügung. Den Treppenhäusern sind im UG große,
gemeinschaftliche Kühlräume zugewiesen, so dass der Raumbedarf pro Wohnung sinkt und die
Abwärme der Kühlräume für die Wasseraufbereitung eingesetzt werden kann. Die Waschräume
befinden sich auf den Dächern , wodurch ein geringerer Platzbedarf für Trockenräume und
Lüftungsanlagen resultiert. Ein konseque nter Verzicht auf kontrollierte Lüftungen und ein
Konzept mit Fensterlüftung spart Energie und zieht eine bewusste Bewohnerschaft mit
Eigenverantwortung an.

ETAPPIERUNG – Gemäß Programm ist im Arealteil 1 ist keine Etappierung vorgesehen. Im
vorliegenden Entwurf sind aber verschiedene Etappierungsschritte auch innerhalb des Arealteils
1 möglich. Die AEH kann bereits im ersten Schritt in ihrem vollen Umfang erstellt werden, so
dass die Hochbauten später auf einfache Weise angeschlossen werden können.

Wirtschaftlichkeit & Nachhaltigkeit

ERSCHWINGLICHES WOHNEN – Einfache und klare Grundrisse mit regelmäßigen
Zellenstrukturen ermöglichen kleinen Spannweiten und eine ressourcensparende Bauweise,
welche auch auf vorfabrizierte Bauteile zurückgreifen kann. Eine Bauweise in Holz ist
entsprechend gut umsetzbar. Die regelmäßige Struktur bietet die maximale Flexibilität für einen
durchmischten Wohnungsmix. Es können vereinzelt 1.5-Zi Wohnungen angeboten werden und
in der Grundstruktur ist von der 2.5 -5.5-Zi Wohnung alles möglich.

Die im Wettbewerbsprogramm geforderten Flächen sind mit zeitgemäßen Grundrissen
umgesetzt, entsprechend optimiert und effizient im geplanten Baukörper realisiert. Dabei wird
der Flächeneffizienz große Beachtung geschenkt, d.h. der Anteil an vermietbaren Flächen ist im
Verhältnis zur Gesamtfläche größtmöglich.

Beim Projekt wird auf die serielle Fertigung gleicher Bauteile gesetzt. Küchen, Bäder, Türen,
Fenster etc sind typengleich geplant. Die Nutzung von Skaleneffekten durch die
Standardisierung von Bauteilen sowie die Berücksichtigung deren Lebenszykluskosten kommt
zum Tragen.

Die Wohnungen weisen eine einfachste Ausstattung aus. Auf Einbauschränke und Garderoben
wird verzichtet, die seriellen Küchen sind minimalst und ohne Geschirrwaschmaschine
ausgestattet.

N° 5 Adressbildung
. Die Hauptzugänge zu den
Wohnungseingängen müssen generell entlang
der urbanen Seite bzw. im Bereich der Baulinien
liegen.
. Die Art und Lage von Adressen und
Erschliessungen sollen einem übergeordneten
Prinzip folgen und dem Quartier dadurch eine
eigene Identität verleihen.
. Das übergeordnete Erschliessungsprinzip  soll
Varianten zulassen und ist im Dialog mit den
benachbarten Gebäuden zu erarbeiten und mit
ihnen abzustimmen.
. Alle Erschliessungen sind an allgemein
zugängliche Aussenräume anzugliedern

N° 6   Aussenraum
. Das Verkehrskonzept, der Grünraum, die
Baumbepflanzung und der Stadtraum werden
im Masterplan übergeordnet definiert.
. Aussenräume müssen differenziert gestaltet
und unterschiedliche Orte durch gestalterische
Akzente erkennbar gemacht werden.
. Besonders im Grünraum muss ein Konzept
vorgewiesen werden, dass den Bewohnern
Spielraum und aneignungsfähige Bereiche
bietet.
. Für die Dachflächen muss ein Konzept
vorgewiesen werden, das gemeinschaftlich
nutzbare Terrassenflächen nachweist.

N° 6   Nutzungen
. Im Erdgeschoss müssen entlang der Baulinie
gemeinschaftliche und publikumsorientierte
Nutzungen platziert werden.

. Wohnnutzungen auf Erdgeschossebene sind
dem Grünraum zugewandt und erhalten
dadurch die notwendige Privatheit.

Materialisierung Aussenraum Bäume bestehend/neu Ausstattung Aussenraum Verkehr

"Sichtachse bis zum Quartierplatz."
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LeNa - Cluster - Die Clusterwohnung wird als grosse Wohngemeinschaft von älteren
Einzelpersonen und Paaren bewohnt. Kürzlich ist jedoch Lena ist mit ihren zwei kleinen
Töchtern zugezogen. Sie belegen im Obergeschoss die drei hofseitigen Räume und
nutzen oft die separate Vorzone als Spielfläche. Dieselbe interne Wohneinheit
bewohnen im Erdgeschoss die drei pensionierten Geschwister, welche sich das
dazugehörige Bad teilen. Zwei ältere Paare bewohnen je im Erdgeschoss und im
Obergeschoss ein grosszügiges Zimmer mit eigenem Vorraum und Bad. Die Bewohner
schätzen die dreiseitig orientierte Wohnung auf zwei Ebenen mit den verschiedenen
Nischen im Tagesbereich und die beiden abschliessbaren, ruhigeren Kleinzimmer für
Büro und Gastraum.

LeNa - 5.5 Zimmerwohnung mit Jokerzimmer - Privilegiert durch die Lage an der
inneren Gebäudeecke orientiert sich die 5.5 Zimmer Wohnung mit dem Jokerzimmer
auf drei Seiten und erhält damit eine beachtliche Grosszügigkeit und optimale
Besonnung. Vom Eingangsbereich betritt der Mieter die Wohnung mittig in die
diagonal aufgespannte, fliessende Raumfigur, welche bei der Küche zum urbanen
Gassenraum startet und im Wohnbereich zum Grünen endet. Dabei bildet der Essraum
den Wohnungsmittelpunkt der fünfköpfigen Familie.
Die Wohnung ist klassisch in einen Tages- und einen privateren Nachtbereich
aufgeteilt. Direkt mit der Tagesraumsequenz sind zwei Zimmer verbunden und können
je nach Lebenssituation als Wohnzimmererweiterung wie Büro oder Bibliothek gedacht
werden. Das eine Einzelzimmer wird im Moment durch die beiden gemeinsamen Söhne
bespielt. Der Nachtbereich mit Vorzone und Bad Richtung Gasse wird von der Tochter
aus der ersten Ehe, der Bereich Richtung Hof von den Eltern belegt.
Der Raum beim Treppenhaus dient als Zusatzzimmer mit einer Kleinkücheneinheit und
bietet die Möglichkeit ein Heimbüro oder ein permanentes Gästezimmer einzurichten,
welches sowohl vom Treppenhaus wie wohnungsintern erschlossen wird.
Zur Zeit wohnt die Grossmutter im Jokerzimmer. Sie verbringt die Zeit mehrheitlich auf
der direkt anschliessenden, grossen Gemeinschaftsterrasse mit der Mieterschaft von
gegenüber beim Kartenspiel.

Mitte - Atelierwohnung mit Laden kombiniert - Die Atelierwohnung mit dem
Werkraum zum Boulevard und der Wohnung zum Garten ermöglicht die Verbindung
von Arbeiten und dem Wohnen ohne lange Wege zurückzulegen. Mit separatem
Eingang von der Flaniergasse her bietet das hohe Atelier Raum für vielfältige
Nutzungen wie einen Blumenladen, eine Velowerkstatt, ein Künstleratelier oder eine
Modeschneiderei. Diese Nutzungen aktivieren den öffentlichen Raum indem sie mit
ihren auf die Passage gerichteten Schaufenster und Angeboten zum Flanieren einladen
und Einkaufsmöglichkeiten und sozialer Austausch für das Quartier bieten.
Sowohl über das Treppenhaus als auch über die interne Verbindungstüre gelangt man
in die grosszügige 4.5 Zimmerwohnung. Wohn- und Essbereich spannen zusammen
mit dem Atelier eine diagonale Raumfigur auf, die hof- und strassenseitig an die
Fassade stösst und ganzjährig optimal besonnt wird. Über die interne Treppe wird die
private Ebene erschlossen. Die innere Raumfolge ermöglicht einerseits Ausblicke in
den privaten, grünen Innenhof und über den zweigeschossigen Atelierraum auf die
urbanere Fussgänger-Passage.
Die selbstständige junge Familie findet in der Wohnung die ideale Entsprechung ihrer
Lebensweise, in der kreative Arbeit und Privatleben eng zu einem persönlichen
Lifestyle verflochten wird.

LeNa - 3.5 Zimmerwohnung - Die zweiseitig orientierte Kopfwohnung ist klassisch in
einen Tages- und einen Nachtbereich aufgeteilt. Vom Eingangsraum wird der
Nachtbereich mit Garderobe, Bad und Zimmer erschlossen. Der Tagesbereich öffnet
sich überraschend gegen Osten auf seiner gesamten Abwicklung zur urbanen Gasse.
Die geschickte Platzierung der Küchenzeile ermöglicht die offene Raumsequenz von
der längsproportionierten Küche mit Essen und der Wohnnische.
Der Abschluss bildet ein abgeschlossenes Zimmer. Dies lässt die Wohnung in ihrer
vollen Länge erleben. Der Sohn tobt sich in seinem weiträumigen Kinderzimmer aus
und der alleinerziehende Vater schätzt seinen eigenen kleinen Bereich. Oft kommt sein
neuer Lebenspartner in die grosszügige offene Geschosswohnung zu Besuch.
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"Wohnen in der Halle"

Baustein Mitte

Vom Konkubinat zur Grossfamilie

BAUSTEIN MITTE – Der Baustein Mitte liegt gegenüber des Spitalneubaus und bietet auf seiner
Gartenseite einen stark begrünten Freiraum. Der Baustein Mitte besteht aus vier kompakten
Einzelbauten, welche durch gemeinsame, außenliegende Erschließungen verbunden sind. Die
Einzelhäuser können durch mehrere Genossenschaften geteilt werden oder einer größeren
Genossenschaft Raum bieten. Der Gebäudeteil, der am Quartierplatz steht schöpft mit 8
Geschossen die volle Höhe aus, während die übrigen Bauten 6 Geschosse hoch sind.

Im Erdgeschoss reihen sich entlang der Flaniergasse mehrere kleine Ladenlokale auf. An der
Ecke zur Burgfelderstrasse ist ein Lebensmittelladen vorgesehen, im Mittelteil sind verschiedene
Kleingeschäfte und am Quartierplatz ein gastronomisches Angebot vorgesehen. Gartenseitig
liegen eine Spielgruppe, ein Doppelkindergarten und Wohnateliers, welche räumlich mit der
Ladenstruktur verknüpft werden können.

Über die großen, offenen Zugänge entlang der Flaniermeile erreicht man die außenliegenden
Treppenhäuser, welche die Wohnungen über ihre Außenräume erschließen. Diese
Laubengangartige Erschließung weitet sich jeweils beim Wohnungszugang aus, so dass dort
Nischen entstehen und dazwischen zenitales Licht nach unten dringt. Die Wohnungen sind als
Hallentyp konzipiert und bieten somit eine stabile Raumstruktur, die vielseitige
Raumzusammenhänge ermöglicht.

Mitte - 3.5 Zimmerwohnung - Über die Terrassenplattform der äusseren, offenen
Treppenskulptur wird die 3.5 Zimmer Wohnung im Baustein Mitte erschlossen. Vom
Entrée gelangt der Bewohner in die Wohnhalle an die alle Räume anschliessen.
Einheitlich gestaltete Raumproportionen lassen unterschiedliche Lebenssituationen
zu.
Das junge Paar bewohnte anfänglich die Wohnung alleine, beim ersten Kind wurde das
Büro zum Kinderzimmer und nach der Geburt der ungeplanten Zwillinge wird die Halle
zur gemeinsamen Mitte von Wohnen und Essen umfunktioniert. Oft trifft sich die bald
fünfköpfige Familie am Abend mit den Nachbarn auf der gemeinsamen Terrasse zum
Abendessen.
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Projekt 2

Im zweiten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

Bachelard Wagner Architekten AG, Basel / Reuter Architekten GmbH, Basel	
Fontana Landschaftsarchitektur GmbH, Basel
Beigezogene Spezialisten: stadt raum verkehr, Zürich 

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Das Projekt ergänzt die bestehenden Bebauungsstrukturen im Umfeld und öffnet sich zum Quar-
tier. Durch die Geste der Öffnung entstehen an der Hegenheimerstrasse und an der Burgfelder-
strasse attraktive, vermittelnde Portalräume, welche in die Gasse respektive auf das Areal führen. 
Der Baukörper an der Hegenheimerstrasse leitet sich aus der Quartierstruktur ab, seine Setzung 
eröffnet einen neuen Blick auf das bestehende Spitalgebäude. 

Der Baukörper an der Burgfelderstrasse stärkt den Strassenraum. Ins Arealinnere setzt er sich 
als S-förmiges, mäandrierendes Gebäude fort und schafft so Wohnhöfe. Diese sind allerdings 
wenig determiniert und werden durch die breite Passage unter den Gebäuden in der Lesbarkeit 
geschwächt. Das an das Felix Platter-Spital angrenzende Gebäude wird mit einem grünen Filter 
versehen. Dieser erweist sich als Blickfang und Geste der wohltuenden Zurückhaltung gegenüber 
dem Felix Platter-Spital, kann aber nicht «verschleiern», dass das Gebäude dem Spitalneubau 
sehr nahe rückt und mit acht Geschossen trennend wirkt. 

Das Projekt bietet mit den zwei angestrebten Gebäudehöhen einen robusten, akzentuierten 
städtebaulichen Rahmen. Trotz hoher Dichte gelingt es den Projektverfassern, ausnahmslos gut 
belichtete Wohnungen in hoher Qualität und grosser typologischer Vielfalt anzubieten. Für das 

Schlussbericht | Silex
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Beurteilungsgremium stellt sich allerdings die Frage, ob der Projektvorschlag die richtige städte-
bauliche Haltung einnimmt. Letztlich wird ihm ein zu starker periurbaner Siedlungscharakter 
attestiert. Die Programmierung der Erdgeschosse ist schlüssig und unterstützt das Anliegen, ein 
lebendiges Quartier im Quartier zu schaffen, bietet aber tendenziell wenig Flächen, welche sich 
alternativ auch zum Wohnen eignen würden.

Die exemplarischen Gebäude sind sorgfältig konzipiert und bieten ein qualitätsvolles Erschlies-
sungs- und Grundrissrepertoire. Der LeNa-Baustein wird an der Burgfelderstrasse platziert. 
Mit unterschiedlichen Wohnungsgrössen werden unterschiedliche Bedürfnisse abgedeckt. Auf-
grund der prominenten Lage und der halböffentlichen Aussenräume sind Rückzugsmöglich-
keiten rar. Die grossen, gut nutzbaren Dachterrassen schaffen hier einen Ausgleich. Eines der 
beiden Personalhäuser kann optional erhalten werden.

Freiraum und Mobilität
Die öffentlichen Räume sind sinnvoll angeordnet und bilden ein starkes, grosszügig dimensio-
niertes Rückgrat. Der vorgeschlagene, nahezu quadratische Platz weist eine gute Grösse auf. 
Durch feine topographisch-gestalterische Massnahmen werden differenzierte Nutzungen mög-
lich, ohne dass die Gesamtwirkung des Platzes und dessen vermittelnde Funktion zwischen den 
beiden Spitalgebäuden und den Neubauten geschmälert werden. Kritisch gesehen wird der Vor-
schlag, den Quartiergarten mit viel befestigter Fläche zu versehen. Nicht zuletzt ist dadurch der 
Grünanteil auf dem Areal zu niedrig.

Die Verfasser schlagen ein insgesamt funktionierendes Verkehrskonzept vor – wobei die Weg-
fahrt für anliefernde Fahrzeuge via Quartiergarten so nicht möglich ist. Die Einstellhalle ist gut 
verortet. Die Zahl der Veloparkplätze ist noch nicht ausreichend, deren Platzierung zum Teil 
noch ungünstig. 

Fazit 
Das Projekt stellt einen integralen und sehr robusten städtebaulichen Lösungsvorschlag dar. 
Der Vorschlag bietet durchwegs hohe Wohnqualität und stimmungsvolle, sorgfältig konzipierte 
Aussenräume, räumlich nachvollziehbar abgestimmt auf das Quartierumfeld. Allerdings gelingt 
es dem Projekt zu wenig, eine ortsspezifische und damit auch unverwechselbare urbane Identität 
zu schaffen. 

Studienauftrag | Projekt 2
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Mit der Entwicklung auf dem Felix Platter-Areal wird dem 
Hegenheimer-Quartier ein neues städtebauliches Zentrum ein-
geschrieben. Entsprechend möchten wir einen Ort ausbilden, 
welcher dieser Tatsache Ausdruck verleiht, sich aber gleichzei-
tig auch dem Quartier öffnet und bestehende Bebauungsmuster 
ergänzt. Es wird ein Ort, der sich in seiner Massstäblichkeit, 
Ausgestaltung und Dichte von seiner Umgebung unterschei-
det aber gerade dadurch für das Quartier zu einen neuen 
Zentrum der Begegnung wird. Sorgfältig dimensionierte und 
strukturierte Aussenräume bilden eine Abfolge von offenen 
und vielfältigen Freiräumen, welche die Basis für das gemein-
schaftliche Leben im zukünftigen Stadtquartier sein wird.

STÄDTEBAU

Das Wohnquartier um das Felix Platter-Areal ist geprägt vom 
Wechselspiel der Wohnblöcke, Häuserzeilen und Siedlungen der 
Nachkriegszeit. Die unterschiedlichen Bebauungsstrukturen ver-
leihen dem Quartier einen heterogenen Charakter von welchem 
das ehemalige Spitalareal umgeben ist. Mit dem Neubau des Zent-
rums für Altersmedizin ergibt sich die Möglichkeit, auf dem unge-
nutzten Teil des Grundstücks genossenschaftlichen Wohnungsbau 
mit teilweise experimentellen aber auch konventionellen Wohnfor-
men zu etablieren. In dessen Zentrum steht die Umnutzung des 
alles überragenden und identitätsstiftenden Spitalbaus von 1967. 

Das neu zu entwickelnde Stadtquartier liegt zwischen den Haupt-
verkehrsachsen Luzernerring und Burgfelderstrasse sowie den 
Quartierstassen Ensisheimerstrasse und Hegenheimerstrasse. 
Diese in ihren Charakter sehr unterschiedlichen Strassenzüge 
prägen die Ränder des bis anhin wenig durchlässigen Spitalareals. 
Weit von der Strasse abgerückte Bauten und wertvolle Grünflä-
chen charakterisieren den Ort und werden auf selbstverständli-
che Art und Weise in der künftigen Arealentwicklung integriert. 

tenzimmer des Spitalneubaus ergibt. Eine leichte mit Pflanzen bewachsene 

Struktur ist Blickfang für die Patienten und Filter für die Bewohner zugleich. 

Die direkte Anbindung an die Anlieferung ermöglich im Erdgeschoss Nut-

zungen, welche auch täglich beliefert werden müssen, ohne dass dabei das 

Areal befahren werden muss. Neben kleineren Gewerbebetrieben soll hier 

an zentraler Lage zum Quartierplatz auch der Bioladen angeordnet sein. 

HAUS U

Die vertikal gegliederte, offene Form des Haus-U entwickelt sich aus der 

Geometrie wie auch Typologie der umliegenden Gebäudefluchten entlang 

der Hagentalerstrasse und Hegenheimerstrasse. Damit werden diese Stras-

senzüge ins Areal geführt und mit dem Quartierplatz direkt verbunden. 

Drei volumetrische Akzente verankern das Haus in den wichtigen Stadt-

räumen - dem Grünzug, dem Quartierplatz und dem Hagentalerplatz. Die 

Gliederung in 3 mögliche Bausteine wiederspiegelt diese Adressierung 

und schafft Wohnraum für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen. Der 

mittlere und auch grösste Baustein mit seiner prominenten Ausrichtung 

auf den Quartierplatz würde sich für eine weitere Genossenschaft mit ge-

meinschaftlicher Ausprägung eignen. Die Bausteine am Grünzug und am 

Hagentalerplatz hingegen eigenen sich für konventionelle Wohntypologien 

mit Vorgartenzonen und Wohnen im Hochparterre oder Wohnateliers.

NUTZUNGEN

Auf dem Areal wird überwiegend Wohnen unterschiedlichen Charakters 

etabliert. Einzig im Erdgeschoss befinden sich verschiedene öffentliche und 

quartiersrelevante Nutzungen. Um den zukünftigen Quartiersplatz soll ein 

kleines kommerzielles Zentrum entstehen, was den öffentlichen Charakters 

dieses Ortes stützt. Cafés, Kleinbetriebe wie ein Coiffeur oder Spezialitätenla-

den sowie der gewünschte Bioladen ergänzen sich und tragen zur Belebung 

des Platzes bei. Entlang der Gasse werden ebenfalls gewerbliche Betriebe ein-

gemietet sein und schaffen so die Verbindung zwischen Burgfelderstrasse und 

Quartiersplatz. Um den südlichen Hof des Haus-S gruppieren sich Quartiers-

nutzungen wie der Kindergarten, die Bibliothek / Ludothek oder auch der Ge-

meinschaftraum. Hier befindet sich auch der zentrale und unabhängige Zugang 

zur Einstellhalle mit ihren 200 Parkplätzen. Im Teilgebiet 2 des Areals werden 

auch im Erdgeschoss Wohnnutzungen möglich sein. Dies können konventionel-

le Wohnungen im Hochparterre oder auch Wohnateliers sein. Im ehemaligen 

Verwaltungsgebäude an öffentlicher Lage an der Burgfelderstrasse werden 

die Büroräumlichkeiten der Baugenossenschaft wohnen&mehr eingerichtet. 

VERKEHR

Die künftigen Bewohner, Besucher und Kunden werden das neue Stadtquar-

tier im Alltag beleben. Die eindeutige Zuordnung der Freiräume mit unter-

schiedlichen Graden an Öffentlichkeit ermöglicht eine vielfältige Durchwe-

gung des Areals. Zum Einkaufen, zum Spielplatz, zum Tram oder Bus, oder 

auch zum Eingang zur Tiefgarage bewegen sich die Quartierbewohner hier 

hauptsächlich zu Fuss. Eine grosse Anzahl sinvoll verteilter Veloparkplät-

ze auf Erdgeschossniveau ermöglicht eine gute Erreichbarkeit der einzelnen 

Häuser und hilft den motorisierten Individualverkehr zu minimieren. Für die 

dennoch notwendigen 200 Autoabstellplätze wird eine Tiefgarage unter dem 

Quartierplatz und der Quartierstrasse vorgesehen. Die Zufahrt erfolgt über 

die bestehende Einfahrt am Luzernerring. Der öffentliche Zugang über ein 

separates Treppenhaus liegt zentral im Baustein Mitte. Auf Grund der vorge-

schlagenen Nutzungsverteilung ist davon auszugehen, dass eine Realisierung 

der Überbauung des Teilbereichs 2 unmittelbar nach der ersten Etappe er-

folgt, weshalb auf eine Etappierung der Tiefgarage verzichtet werden kann.

Die Anlieferung des Areals erfolgt wie vorgesehen von der Burgfelder-

strasse aus. Die Hauptroute wird lateral von der Burgfelderstrasse zum 

Luzernerring geführt, womit tägliche Durchfahrten oder Wendemanöver 

auf dem Quartierplatz oder vorbei am Spielplatz zur Ensisheimerstras-

se vermieden werden. Für Umzüge oder beispielsweise Möbellieferungen 

sind alle Hauszugänge auch für grosse Fahrzeuge zugänglich. Wir schla-

gen vor die Umschlagzeiten auf die Morgenstunden zu beschränken. 

ETAPPIERUNG
Die neue Wohnüberbauung mit den vier Häusern kann in mehreren Etappen 

realisiert werden. Zu Beginn der Transformation steht der Umbau des weit über 

das Quartier hinaus strahlenden Spitalbaus, dem Haus-Felix. Diese städtebau-

lich wie auch für die Baugenossenschaft bedeutende Umnutzung bildet den 

Nukleus für die weitere Arealentwicklung. In einer nächsten Etappe folgen die 

beiden Häuser I und S. Damit wird die städtebauliche Anbindung an die Burg-

felderstrasse erstellt. Das Areal mit den beiden Schwesterhäusern wird als letzte 

Etappe überbaut. Ein Erhalt von einem der beiden Häuser muss in der weiteren 

Planung detailliert geprüft werden. Nicht nur der bauliche Zustand, aber auch 

die gegebene Rohbaustruktur müssen im Fall eines Erhalts auf ihren Nutzen 

geprüft werden. Mit dem Entscheid die geforderte Nutzungsdichte gleichmäs-

sig auf dem Areal zu verteilen, scheint uns ein Erhalt eher fragwürdig zu sein.

Der Durchwegung des Areals liegt eine Hierarchisierung der 
Freiräume zu Grunde. An Stelle einer gleichwertigen, flächigen 
Durchlässigkeit des Areals werden zwei Hauptverbindungsach-
sen geschaffen, welche in direkter Verbindung zum Quartier-
platz stehen. Flankiert von den Gebäuden entstehen Gassen oder 
langestreckte Plätze, welche mit unterschiedlichen Nutzungen 
bespielt werden. In Ergänzung zu diesen öffentlichen Räumen 
stehen die hofartigen Freiräume, welche mehrheitlich durch die 
Bewohner selber genutzt werden. Durch diese Zuordnung der 
Freiräume kann auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Be-
wohner und der Quartierbevölkerung eingegangen werden.

VIER HÄUSER / 11 BAUSTEINE

Die Überbauung der Baugenossenschaft wohnen&mehr be-
steht aus 4 Häusern: Haus-I, Haus-S und Haus-U, sowie dem 
bestehenden Haus-Felix. Da die Programmierung der Häuser 
zum jetzigen Zeitpunkt nur für einen Teil der Genossenschaf-
ten näher umschrieben ist, bedarf es einer robusten städte-
baulichen Setzung als Basis für die weitere Entwicklung und 
Planung. Die vier Häuser sind wiederum in insgesamt 11 Bau-
steine aufgeteilt, wobei einzelne Mietergenossenschaften auch 
mehrere Bausteine belegen können. Mantellinien legen die 
Position und Kubatur der Häuser fest, wobei hofseitig jeweils 
Spielraum für die weitere Entwicklung der Häuser besteht.

 Für die Häuser selber bedeutet es, dass ihre Form und Gebäu-
detiefe unterschiedliche Wohnungstypologien und –grössen er-
möglichen müssen um so auf die zukünftige Programmierung 
und Vermietung der Bausteine sowie die Anforderungen der 
Genossenschaften eingehen zu können. In diesem Sinn verste-
hen wir die vorgeschlagenen Wohnungsgrundrisse als eine ex-
emplarische Möglichkeit einer Grundrissgestaltung. Die drei 
neuen Häuser unterscheiden sich auf Grund ihrer Lage in Form 
und Typologie. Die Wohnungsgrundrisse verfügen über einen 
hohen Grad an Variabilität und Flexibilität. Die Variabilität führt 
zu einer vielfältigen Bewohnerschaft, während die Flexibilität die 

destruktur mit durchgehenden Steigzonen ermöglicht auch in späteren Jahren 

unkomplizierte Veränderungen und Anpassungen. Mit den gemeinschaftlichen 

Nutzungen sowie der zentralen, durchgehenden Lobby im Erdgeschoss erhält 

die Genossenschaft ein prägnantes Gesicht zur Burgfelderstrasse. Der experi-

mentelle Charakter wird nach Aussen und auch über das Areal hinaus sichtbar. 

Gleichzeitig ermöglicht die Nutzung die gewünschte Transparenz im Erdge-

schoss und schafft so Sichtbezüge ins Innere der neuen Quartierbebauung.

Die vorgeschlagene Überbauung lässt für das sehr offen formulierte Programm 

für die Mietergenossenschaft «Mitte» eine Vielzahl von Möglichkeiten 

zu. Exemplarisch sehen wir diese in zwei Bausteinen im Haus-S, welches sie 

sich mit LeNa teilt. Ein vielfältiges Wohnangebot wird stempelartig in den 

Grundrissen sichtbar. Die Anordnung und Typ der Erschliessungskerne ermög-

licht unterschiedliche Wohntypologien die nicht mehrheitlich übereinander 

gestapelt werden sondern bereits innerhalb des Fassaden- und Strukturras-

ter in den Geschossen selber variieren. Der Eingang in der Wohnung erfolgt 

über einen Aussenraum der für die gewöhnlichen Wohnungen als private 

Terrasse dient oder einen kollektiven Laubengang bildet. Die vertikalen Er-

schliessungen sind Licht durchflutet und der beheizte Raum der Bausteine 

wird reduziert. Drei Treppenhäuser führen auf die Gemeinschaftsdächer 

die je nach Philosophie der Genossenschaften eher zum Verweilen oder zum 

«urban gardening» und Selbstversorgung genutzt werden. Zentraler Begeg-

nungsraum der Bausteine Mitte ist der grosszügige Wohnhof, welcher sich zur 

Gasse hin öffnet und als klare Adressierung der Mietgenossenschaft dient. Im 

Erdgeschoss befinden sich vielfältige gemeinschaftliche Nutzungen wie der 

Kindergarten oder auch die Bibliothek / Ludothek und einzelne Atelierräume. 

Der grosszügige Durchgang zum Baustein LeNa kann als gedeckter Spielplatz 

oder für kleine Austausch-Märkte benutz werden. Sichtbezüge im Aussen-

raum fördern sowohl die Orientierung wie auch die Zusammengehörigkeit. 

HAUS I

Die Form des zeilenförmigen Haus-I ermöglicht eine Wohntypologie mit ho-

her Flexibilität. Die Schaltzimmer ermöglichen eine variantenreiche Einteilung 

zwischen 1 ½ bis 5 ½ Zimmerwohnungen, welche auch über die Geschosse 

unterschiedlich sein kann. Die durchgehenden Wohnungen akzentuieren 

die Zweiseitigkeit des Hauses zwischen Quartiergasse und Werkgasse, wel-

che auch als Zufahrtsstrasse für das Areal genutzt wird. Eine durchgehende 

vertikal begrünte Loggia bildet einen «vertikalen» Hof, welcher trotz sei-

nen funktionalen Eigenschaften ein angenehmes Vis-à-vis für die Patien-

Tulpenbäume. Westlich des Quartierplatzes liegen die Gemeinschaftsgärten 

im Bereich des Spitalgartens. Eine Reihe verschiedener Nutzgärten vom Bee-

ren- oder Gemüsegarten bis zum Schnittblumengarten bieten den Anwohnern 

Möglichkeiten zum gemeinsamen Gärtnern. Einzelne Gehölze, beispielswei-

se Obstbäume, strukturieren die Gärten, ohne sie zu sehr zu verschatten.

QUARTIERPLATZ

Am Kreuzungspunkt der beiden Gassen und an der Schnittstelle zwischen 

den Wohngebäuden und dem neuen Spital öffnet sich im Herzen des Areals 

und doch weithin sichtbar der neue Quartierplatz. Seine Gestaltung entwi-

ckelt sich aus der Topographie: Niedrige Sitzstufen in langem Schwung de-

finieren die Mitte des Platzes und überwinden zugleich elegant das leichte 

Platzgefälle. Robuste, gliedernde Gräserflächen mit frei bespielbaren Zonen 

dazwischen und ein offenes Dach aus frei stehenden Kiefern und Zitterpap-

peln stärken diese Mitte und laden zum Verweilen ein; ein in den Boden ein-

gelassenes Wasserspiel stärkt den Platzcharakter und die Aufenthaltsqualität. 

Rund um die markante Platzmitte bleibt genügend Raum für Stände und 

Einrichtungen für Märkte, Quartierfeste oder andere Veranstaltungen. Un-

ter den Bäumen bleibt das Zentrum als Aufenthaltsfläche frei und kann als 

schattiger Raum von den Cafés genutzt werden. Im Alltag wie aber auch bei 

Anlässen bietet der Platz gemeinsam mit den angrenzenden, öffentlichen 

Erdgeschossnutzungen so einen stimmigen Rahmen für das Quartierleben. 

GRÜNZUG

Der Grünzug wird erhalten, verbreitert, aufgewertet und auch am Luzerner-

ring bis zum neuen Spital fortgesetzt. Er wird zum porösen grünen Saum 

des Areals und lädt zum promenieren ein. Die Baumpflanzung wird ergänzt, 

ein erweitertes Wegnetz und Sitzgelegenheiten bereichern die Durchgangs-

strecken um attraktive Aufenthaltsorte für Anwohner und Passanten. 

WOHNHÖFE

Auch die Innenhöfe leben von der Atmosphäre des Grünzugs: Dort wo 

sich die Höfe nach Aussen öffnen, greift der Baumsaum in die Höfe über 

und schafft so einen transparenten grünen Rahmen für die halböffentli-

chen und privateren Bereiche. Diese sind den Nutzungen und Bedürfnis-

sen entsprechend mit kleinen Wiesenflächen, hausnahen Belagsflächen, 

einem einfachen Spielangebot, oder anderen Elementen ausgestattet. 

Mit der neuen Wohnnutzung wird eine Öffnung des Perimeters 

angestrebt. Über mehrere Zugänge wird das Geviert an die be-

stehenden Strassenräume angeschlossen und so zum zentralen 

und verbindenden Areal innerhalb des Hegenheimer-Quartiers.

Mit dem Neubau des Zentrums für Altersmedizin wird auf dem 

Areal neben dem eleganten, ehemaligen Spitalbau ein weiterer 

grossformatiger Baukörper erstellt. Die Massstäblichkeit dieser 

beiden Bauten prägt das Geviert und unterscheidet sich von den 

Wohnbauten der Umgebung. Die drei neuen Häuser der Ge nossen-

schaft wohnen&mehr nehmen diese Massstäblichkeit auf und 

formen gemeinsam mit den beiden bestehenden Bauten einen 

neuen städtebaulichen Akzent im Hegenheimer-Quartier. Durch 

die Setzung der Baukörper entstehen zwei Verbindungsachsen, 

welche das Areal in Nord-Süd wie in Ost-Westrichtung durch-

queren. In ihrem Zentrum liegt der grosszügige Quartierplatz. 

Je dichter ein städtisches Wohnumfeld ist, desto wertvoller wer-

den die Zwischenräume, ihre klare Zuordnung und ihr ange-

messener Abstand. Mit der angestrebten Nutzungsdichte auf 

dem Areal gilt es diese Räume sorgfältig zu entwickeln, zu di-

mensionieren und aufeinander abzustimmen. Gassen, Plätze 

und Höfe werden differenziert und zugeordnet, und lassen sich 

entsprechend einfach aneignen. Sie unterscheiden sich in ihrem 

öffentlichen Charakter und bilden eine Abfolge von städtischen 

Räumen, welche den grossformatigen Bauten angemessen ist.

Die Haupterschliessung des Areals erfolgt im Nordosten über 

die Burgfelderstrasse mit der Anbindung an den öffentlichen 

Verkehr. Mit dem Erhalt des ursprünglichen Verwaltungsbaus 

und dem ihn umfassenden Platz wird die Bedeutung dieses 

Zugangs akzentuiert. Verschiedene kommerzielle Nutzungen 

wie auch die gemeinschaftlich genutzten Räume der Genos-

senschaft LeNa verleihen der Strasse in diesem Abschnitt eine 

gewisse Öffentlichkeit, welche durch den Haupteingang des 

neuen Zentrums für Altersmedizin zusätzlich gefördert wird. 

Möglichkeiten der Anpassungsfähigkeit der Struktur an verän-
derte Bedürfnisse beschreibt. Dies ermöglicht, dass verschieden-
artige Wohnformen auf dem Areal ihren Platz finden und eine 
Grundlage für eine dauerhaft durchmischte Bewohnerschaft ge-
schaffen wird. Diese Grundvoraussetzungen bilden für uns die 
Basis für die exemplarischen Grundrisse der einzelnen Gebäude. 

Die Häuser variieren in ihrer Höhe zwischen sechs und acht Ge-
schossen. Dies ermöglicht eine differenzierte Nutzung der Dach-
flächen. So werden die Dächer im 6. Obergeschoss als Gemein-
schaftsterrassen und -gärten gestaltet, welche von den Bewohnern 
gemeinschaftlich bewirtschaftet werden. Die Dächer über dem 
8. Obergeschoss werden ausschliesslich für technische Anlagen 
wie Photovoltaik, Sonnenkollektoren oder auch Schachtentlüf-
tungen genutzt. Die Erschliessung der Häuser erfolgt über die 
Gassen und Plätze. Je nach Lage sind diese unterschiedlich wie 
zum Beispiel mit Vorgärten oder gebauten Strukturen artikuliert.

HAUS S

Im Haus-S befindet sich die Wohngenossenschaft «LeNa», sowie die Mie-

tergenossenschaft «Mitte». Durch die spezifische Form des Gebäudes ent-

stehen zwei offene Wohnhöfe, welche im Erdgeschoss miteinander ver-

bunden sind. Der nördliche Hof wird insbesondere als Gemeinschaftshof 

von «LeNa» genutzt, der südliche Hof als Eingangshof für die Wohnun-

gen und gemeinschaftlichen Nutzungen der Genossenschaft «Mitte».

Der Baustein «LeNa» ist geprägt von Gemeinschaft und Individualität. Aus-

tausch und Begegnungen wie aber auch ein Minimum an Privatheit und per-

sönlichem Freiraum sind die wesentlichen Merkmale dieser Genossenschaft. 

Ein hoher Anteil an gemeinschaftlichen Bereichen befindet sich im Erdgeschoss 

und steht in direkter Verbindung mit dem angegliederten Wohnhof. In den 

oberen Geschossen befinden sich unterschiedliche Wohnungstypologien: Stu-

diowohnungen, Maisonettewohnungen, Clusterwohnungen aber auch einfache 

Geschosswohnungen bieten Wohnraum für die unterschiedlichsten Lebensfor-

men und ermöglichen eine breite Durchmischung der Bewohner. Die Erschlies-

sung der Geschosswohnungen über Laubengänge fördert den Austausch unter 

den Bewohnern. Eine grosszügige Dimensionierung schafft Raum und Platz für 

Aussenmöblierungen und Pflanzen. Damit wird die Fassade zur belebten Büh-

ne zum Hof und stärkt den kollektiven Charakter des Hofs. Die einfache Gebäu-

AUSSENRAUM

Die Adresse des Felix Platter-Areals entsteht an der Burgfelder-
strasse. Die vor dem neuen Spital geplante Baumreihe wird auf-
genommen und über die gesamte Länge des Perimeters hinweg 
fortgeführt. Sie definiert nicht nur den Strassenraum, sondern gibt 
auch dem Areal ein gemeinsames Gesicht. Darin bildet das alte 
Verwaltungsgebäude eine Zäsur: Dank seiner Verwurzelung in 
der Quartiergeschichte und seiner Lage an der Strasse wird es der 
Ankerpunkt an der Schnittstelle zwischen Wohn- und Spitalwelt, 
vor allem aber auch zum einladenden Zugang zum neuen Quar-
tierteil. Ein kleiner, baumbestandener Platz umfasst das Verwal-
tungsgebäude. Er lenkt Besucher und Anwohner in die Quartier-
gasse und auf den Quartierplatz im Herzen des Areals. Im Innern 
des Areals schaffen vielschichtige Typologien - Quartiergasse, 
Spiel- und Gartengasse, Quartierplatz, Wohnhöfe, Werkgasse 
und die erweiterte Grüne Promenade – Raum für ein lebendiges 
Quartierleben. Im Spannungsfeld zwischen fliessender Offenheit 
und der lokalen Verdichtung von Raum und Atmosphäre entste-
hen «Inseln» im durchgehenden Belag: Teilräume mit individu-
ellem Charakter, die dennoch spürbar Teil des Ganzen bleiben. 

QUARTIERGASSE

Zwischen dem zeilenartigen Haus-I und dem nordöstlichen Haus-S liegt 

die offene Quartiergasse als Kondensationskeim des Quartierlebens. Ein 

modular aufgebautes Band aus Sitz- und Aufenthaltselementen, gliedern-

den Bäumen und Velounterständen erlaubt eine vielfältige Belebung und 

Aneignung, die dem Bedarf der Anwohner und der öffentlichen Erdge-

schossnutzungen angepasst werden kann. Eine Bestuhlung ist gegebe-

nenfalls direkt vor den zugehörigen Nutzungen in der Gasse möglich.

HAGENTALERPLATZ UND GARTENGASSE

In der Fortsetzung der Hagentalerstrasse, liegt der Hagentalerplatz mit dem 

Spielplatz und die Gartengasse mit den Gemeinschaftsgärten der Bewohner. 

Diese Querung ist zugleich Aufenthalts- und Nutzraum für die Anwohner 

sowie offene Verbindung für die Quartierbevölkerung. Östlich des Quartier-

platzes liegen wie Intarsien im Hartbelag verschiedene Spielbereiche mit An-

geboten für die unterschiedlichen Altersstufen. Schatten spenden Schnur- und 

Mit der Entwicklung auf dem Felix Platter-Areal wird dem 
Hegenheimer-Quartier ein neues städtebauliches Zentrum ein-
geschrieben. Entsprechend möchten wir einen Ort ausbilden, 
welcher dieser Tatsache Ausdruck verleiht, sich aber gleichzei-
tig auch dem Quartier öffnet und bestehende Bebauungsmuster 
ergänzt. Es wird ein Ort, der sich in seiner Massstäblichkeit, 
Ausgestaltung und Dichte von seiner Umgebung unterschei-
det aber gerade dadurch für das Quartier zu einen neuen 
Zentrum der Begegnung wird. Sorgfältig dimensionierte und 
strukturierte Aussenräume bilden eine Abfolge von offenen 
und vielfältigen Freiräumen, welche die Basis für das gemein-
schaftliche Leben im zukünftigen Stadtquartier sein wird.

STÄDTEBAU

Das Wohnquartier um das Felix Platter-Areal ist geprägt vom 
Wechselspiel der Wohnblöcke, Häuserzeilen und Siedlungen der 
Nachkriegszeit. Die unterschiedlichen Bebauungsstrukturen ver-
leihen dem Quartier einen heterogenen Charakter von welchem 
das ehemalige Spitalareal umgeben ist. Mit dem Neubau des Zent-
rums für Altersmedizin ergibt sich die Möglichkeit, auf dem unge-
nutzten Teil des Grundstücks genossenschaftlichen Wohnungsbau 
mit teilweise experimentellen aber auch konventionellen Wohnfor-
men zu etablieren. In dessen Zentrum steht die Umnutzung des 
alles überragenden und identitätsstiftenden Spitalbaus von 1967. 

Das neu zu entwickelnde Stadtquartier liegt zwischen den Haupt-
verkehrsachsen Luzernerring und Burgfelderstrasse sowie den 
Quartierstassen Ensisheimerstrasse und Hegenheimerstrasse. 
Diese in ihren Charakter sehr unterschiedlichen Strassenzüge 
prägen die Ränder des bis anhin wenig durchlässigen Spitalareals. 

-
chen charakterisieren den Ort und werden auf selbstverständli-
che Art und Weise in der künftigen Arealentwicklung integriert. 

Struktur ist Blickfang für die Patienten und Filter für die Bewohner zugleich. 

Die direkte Anbindung an die Anlieferung ermöglich im Erdgeschoss Nut-

zungen, welche auch täglich beliefert werden müssen, ohne dass dabei das 

Areal befahren werden muss. Neben kleineren Gewerbebetrieben soll hier 

an zentraler Lage zum Quartierplatz auch der Bioladen angeordnet sein. 

HAUS U

Die vertikal gegliederte, offene Form des Haus-U entwickelt sich aus der 

der Hagentalerstrasse und Hegenheimerstrasse. Damit werden diese Stras-

senzüge ins Areal geführt und mit dem Quartierplatz direkt verbunden. 

Drei volumetrische Akzente verankern das Haus in den wichtigen Stadt-

räumen - dem Grünzug, dem Quartierplatz und dem Hagentalerplatz. Die 

Gliederung in 3 mögliche Bausteine wiederspiegelt diese Adressierung 

und schafft Wohnraum für unterschiedliche Bevölkerungsgruppen. Der 

mittlere und auch grösste Baustein mit seiner prominenten Ausrichtung 

auf den Quartierplatz würde sich für eine weitere Genossenschaft mit ge-

meinschaftlicher Ausprägung eignen. Die Bausteine am Grünzug und am 

Hagentalerplatz hingegen eigenen sich für konventionelle Wohntypologien 

mit Vorgartenzonen und Wohnen im Hochparterre oder Wohnateliers.

NUTZUNGEN

Auf dem Areal wird überwiegend Wohnen unterschiedlichen Charakters 

quartiersrelevante Nutzungen. Um den zukünftigen Quartiersplatz soll ein 

kleines kommerzielles Zentrum entstehen, was den öffentlichen Charakters 

dieses Ortes stützt. Cafés, Kleinbetriebe wie ein Coiffeur oder Spezialitätenla-

den sowie der gewünschte Bioladen ergänzen sich und tragen zur Belebung 

des Platzes bei. Entlang der Gasse werden ebenfalls gewerbliche Betriebe ein-

gemietet sein und schaffen so die Verbindung zwischen Burgfelderstrasse und 

Quartiersplatz. Um den südlichen Hof des Haus-S gruppieren sich Quartiers-

nutzungen wie der Kindergarten, die Bibliothek / Ludothek oder auch der Ge-

zur Einstellhalle mit ihren 200 Parkplätzen. Im Teilgebiet 2 des Areals werden 

auch im Erdgeschoss Wohnnutzungen möglich sein. Dies können konventionel-

le Wohnungen im Hochparterre oder auch Wohnateliers sein. Im ehemaligen 

Verwaltungsgebäude an öffentlicher Lage an der Burgfelderstrasse werden 

die Büroräumlichkeiten der Baugenossenschaft wohnen&mehr eingerichtet. 

VERKEHR

Die künftigen Bewohner, Besucher und Kunden werden das neue Stadtquar-

tier im Alltag beleben. Die eindeutige Zuordnung der Freiräume mit unter-

schiedlichen Graden an Öffentlichkeit ermöglicht eine vielfältige Durchwe-

gung des Areals. Zum Einkaufen, zum Spielplatz, zum Tram oder Bus, oder 

auch zum Eingang zur Tiefgarage bewegen sich die Quartierbewohner hier 

hauptsächlich zu Fuss. Eine grosse Anzahl sinvoll verteilter Veloparkplät-

ze auf Erdgeschossniveau ermöglicht eine gute Erreichbarkeit der einzelnen 

Häuser und hilft den motorisierten Individualverkehr zu minimieren. Für die 

dennoch notwendigen 200 Autoabstellplätze wird eine Tiefgarage unter dem 

Quartierplatz und der Quartierstrasse vorgesehen. Die Zufahrt erfolgt über 

die bestehende Einfahrt am Luzernerring. Der öffentliche Zugang über ein 

separates Treppenhaus liegt zentral im Baustein Mitte. Auf Grund der vorge-

schlagenen Nutzungsverteilung ist davon auszugehen, dass eine Realisierung 

der Überbauung des Teilbereichs 2 unmittelbar nach der ersten Etappe er-

folgt, weshalb auf eine Etappierung der Tiefgarage verzichtet werden kann.

Die Anlieferung des Areals erfolgt wie vorgesehen von der Burgfelder-

strasse aus. Die Hauptroute wird lateral von der Burgfelderstrasse zum 

Luzernerring geführt, womit tägliche Durchfahrten oder Wendemanöver 

auf dem Quartierplatz oder vorbei am Spielplatz zur Ensisheimerstras-

se vermieden werden. Für Umzüge oder beispielsweise Möbellieferungen 

sind alle Hauszugänge auch für grosse Fahrzeuge zugänglich. Wir schla-

gen vor die Umschlagzeiten auf die Morgenstunden zu beschränken. 

ETAPPIERUNG
Die neue Wohnüberbauung mit den vier Häusern kann in mehreren Etappen 

realisiert werden. Zu Beginn der Transformation steht der Umbau des weit über 

das Quartier hinaus strahlenden Spitalbaus, dem Haus-Felix. Diese städtebau-

lich wie auch für die Baugenossenschaft bedeutende Umnutzung bildet den 

Nukleus für die weitere Arealentwicklung. In einer nächsten Etappe folgen die 

beiden Häuser I und S. Damit wird die städtebauliche Anbindung an die Burg-

felderstrasse erstellt. Das Areal mit den beiden Schwesterhäusern wird als letzte 

Etappe überbaut. Ein Erhalt von einem der beiden Häuser muss in der weiteren 

Planung detailliert geprüft werden. Nicht nur der bauliche Zustand, aber auch 

die gegebene Rohbaustruktur müssen im Fall eines Erhalts auf ihren Nutzen 

geprüft werden. Mit dem Entscheid die geforderte Nutzungsdichte gleichmäs-

sig auf dem Areal zu verteilen, scheint uns ein Erhalt eher fragwürdig zu sein.

Der Durchwegung des Areals liegt eine Hierarchisierung der 

Durchlässigkeit des Areals werden zwei Hauptverbindungsach-
sen geschaffen, welche in direkter Verbindung zum Quartier-
platz stehen. Flankiert von den Gebäuden entstehen Gassen oder 
langestreckte Plätze, welche mit unterschiedlichen Nutzungen 
bespielt werden. In Ergänzung zu diesen öffentlichen Räumen 
stehen die hofartigen Freiräume, welche mehrheitlich durch die 
Bewohner selber genutzt werden. Durch diese Zuordnung der 
Freiräume kann auf die unterschiedlichen Bedürfnisse der Be-
wohner und der Quartierbevölkerung eingegangen werden.

VIER HÄUSER / 11 BAUSTEINE

Die Überbauung der Baugenossenschaft wohnen&mehr be-
steht aus 4 Häusern: Haus-I, Haus-S und Haus-U, sowie dem 
bestehenden Haus-Felix. Da die Programmierung der Häuser 
zum jetzigen Zeitpunkt nur für einen Teil der Genossenschaf-
ten näher umschrieben ist, bedarf es einer robusten städte-
baulichen Setzung als Basis für die weitere Entwicklung und 
Planung. Die vier Häuser sind wiederum in insgesamt 11 Bau-
steine aufgeteilt, wobei einzelne Mietergenossenschaften auch 
mehrere Bausteine belegen können. Mantellinien legen die 
Position und Kubatur der Häuser fest, wobei hofseitig jeweils 
Spielraum für die weitere Entwicklung der Häuser besteht.

 Für die Häuser selber bedeutet es, dass ihre Form und Gebäu-
detiefe unterschiedliche Wohnungstypologien und –grössen er-
möglichen müssen um so auf die zukünftige Programmierung 
und Vermietung der Bausteine sowie die Anforderungen der 
Genossenschaften eingehen zu können. In diesem Sinn verste-
hen wir die vorgeschlagenen Wohnungsgrundrisse als eine ex-
emplarische Möglichkeit einer Grundrissgestaltung. Die drei 
neuen Häuser unterscheiden sich auf Grund ihrer Lage in Form 
und Typologie. Die Wohnungsgrundrisse verfügen über einen 
hohen Grad an Variabilität und Flexibilität. Die Variabilität führt 
zu einer vielfältigen Bewohnerschaft, während die Flexibilität die 

destruktur mit durchgehenden Steigzonen ermöglicht auch in späteren Jahren 

unkomplizierte Veränderungen und Anpassungen. Mit den gemeinschaftlichen 

Nutzungen sowie der zentralen, durchgehenden Lobby im Erdgeschoss erhält 

die Genossenschaft ein prägnantes Gesicht zur Burgfelderstrasse. Der experi-

mentelle Charakter wird nach Aussen und auch über das Areal hinaus sichtbar. 

Gleichzeitig ermöglicht die Nutzung die gewünschte Transparenz im Erdge-

schoss und schafft so Sichtbezüge ins Innere der neuen Quartierbebauung.

Die vorgeschlagene Überbauung lässt für das sehr offen formulierte Programm 

für die Mietergenossenschaft «Mitte» eine Vielzahl von Möglichkeiten 

zu. Exemplarisch sehen wir diese in zwei Bausteinen im Haus-S, welches sie 

sich mit LeNa teilt. Ein vielfältiges Wohnangebot wird stempelartig in den 

Grundrissen sichtbar. Die Anordnung und Typ der Erschliessungskerne ermög-

licht unterschiedliche Wohntypologien die nicht mehrheitlich übereinander 

gestapelt werden sondern bereits innerhalb des Fassaden- und Strukturras-

ter in den Geschossen selber variieren. Der Eingang in der Wohnung erfolgt 

über einen Aussenraum der für die gewöhnlichen Wohnungen als private 

Terrasse dient oder einen kollektiven Laubengang bildet. Die vertikalen Er-

wird reduziert. Drei Treppenhäuser führen auf die Gemeinschaftsdächer 

die je nach Philosophie der Genossenschaften eher zum Verweilen oder zum 

«urban gardening» und Selbstversorgung genutzt werden. Zentraler Begeg-

nungsraum der Bausteine Mitte ist der grosszügige Wohnhof, welcher sich zur 

Gasse hin öffnet und als klare Adressierung der Mietgenossenschaft dient. Im 

Kindergarten oder auch die Bibliothek / Ludothek und einzelne Atelierräume. 

Der grosszügige Durchgang zum Baustein LeNa kann als gedeckter Spielplatz 

oder für kleine Austausch-Märkte benutz werden. Sichtbezüge im Aussen-

raum fördern sowohl die Orientierung wie auch die Zusammengehörigkeit. 

HAUS I

Die Form des zeilenförmigen Haus-I ermöglicht eine Wohntypologie mit ho-

her Flexibilität. Die Schaltzimmer ermöglichen eine variantenreiche Einteilung 

zwischen 1 ½ bis 5 ½ Zimmerwohnungen, welche auch über die Geschosse 

unterschiedlich sein kann. Die durchgehenden Wohnungen akzentuieren 

die Zweiseitigkeit des Hauses zwischen Quartiergasse und Werkgasse, wel-

che auch als Zufahrtsstrasse für das Areal genutzt wird. Eine durchgehende 

vertikal begrünte Loggia bildet einen «vertikalen» Hof, welcher trotz sei-

nen funktionalen Eigenschaften ein angenehmes Vis-à-vis für die Patien-

Tulpenbäume. Westlich des Quartierplatzes liegen die Gemeinschaftsgärten 

im Bereich des Spitalgartens. Eine Reihe verschiedener Nutzgärten vom Bee-

ren- oder Gemüsegarten bis zum Schnittblumengarten bieten den Anwohnern 

Möglichkeiten zum gemeinsamen Gärtnern. Einzelne Gehölze, beispielswei-

se Obstbäume, strukturieren die Gärten, ohne sie zu sehr zu verschatten.

QUARTIERPLATZ

Am Kreuzungspunkt der beiden Gassen und an der Schnittstelle zwischen 

den Wohngebäuden und dem neuen Spital öffnet sich im Herzen des Areals 

und doch weithin sichtbar der neue Quartierplatz. Seine Gestaltung entwi-

ckelt sich aus der Topographie: Niedrige Sitzstufen in langem Schwung de-

dazwischen und ein offenes Dach aus frei stehenden Kiefern und Zitterpap-

peln stärken diese Mitte und laden zum Verweilen ein; ein in den Boden ein-

gelassenes Wasserspiel stärkt den Platzcharakter und die Aufenthaltsqualität. 

Rund um die markante Platzmitte bleibt genügend Raum für Stände und 

Einrichtungen für Märkte, Quartierfeste oder andere Veranstaltungen. Un-

schattiger Raum von den Cafés genutzt werden. Im Alltag wie aber auch bei 

Anlässen bietet der Platz gemeinsam mit den angrenzenden, öffentlichen 

Erdgeschossnutzungen so einen stimmigen Rahmen für das Quartierleben. 

GRÜNZUG

Der Grünzug wird erhalten, verbreitert, aufgewertet und auch am Luzerner-

ring bis zum neuen Spital fortgesetzt. Er wird zum porösen grünen Saum 

ein erweitertes Wegnetz und Sitzgelegenheiten bereichern die Durchgangs-

strecken um attraktive Aufenthaltsorte für Anwohner und Passanten. 

WOHNHÖFE

Auch die Innenhöfe leben von der Atmosphäre des Grünzugs: Dort wo 

sich die Höfe nach Aussen öffnen, greift der Baumsaum in die Höfe über 

und schafft so einen transparenten grünen Rahmen für die halböffentli-

chen und privateren Bereiche. Diese sind den Nutzungen und Bedürfnis-

einem einfachen Spielangebot, oder anderen Elementen ausgestattet. 

Mit der neuen Wohnnutzung wird eine Öffnung des Perimeters 

angestrebt. Über mehrere Zugänge wird das Geviert an die be-

stehenden Strassenräume angeschlossen und so zum zentralen 

und verbindenden Areal innerhalb des Hegenheimer-Quartiers.

Mit dem Neubau des Zentrums für Altersmedizin wird auf dem 

Areal neben dem eleganten, ehemaligen Spitalbau ein weiterer 

grossformatiger Baukörper erstellt. Die Massstäblichkeit dieser 

beiden Bauten prägt das Geviert und unterscheidet sich von den 

Wohnbauten der Umgebung. Die drei neuen Häuser der Ge nossen-

schaft wohnen&mehr nehmen diese Massstäblichkeit auf und 

formen gemeinsam mit den beiden bestehenden Bauten einen 

neuen städtebaulichen Akzent im Hegenheimer-Quartier. Durch 

die Setzung der Baukörper entstehen zwei Verbindungsachsen, 

welche das Areal in Nord-Süd wie in Ost-Westrichtung durch-

queren. In ihrem Zentrum liegt der grosszügige Quartierplatz. 

Je dichter ein städtisches Wohnumfeld ist, desto wertvoller wer-

den die Zwischenräume, ihre klare Zuordnung und ihr ange-

messener Abstand. Mit der angestrebten Nutzungsdichte auf 

dem Areal gilt es diese Räume sorgfältig zu entwickeln, zu di-

mensionieren und aufeinander abzustimmen. Gassen, Plätze 

und Höfe werden differenziert und zugeordnet, und lassen sich 

entsprechend einfach aneignen. Sie unterscheiden sich in ihrem 

öffentlichen Charakter und bilden eine Abfolge von städtischen 

Räumen, welche den grossformatigen Bauten angemessen ist.

Die Haupterschliessung des Areals erfolgt im Nordosten über 

die Burgfelderstrasse mit der Anbindung an den öffentlichen 

Verkehr. Mit dem Erhalt des ursprünglichen Verwaltungsbaus 

und dem ihn umfassenden Platz wird die Bedeutung dieses 

Zugangs akzentuiert. Verschiedene kommerzielle Nutzungen 

wie auch die gemeinschaftlich genutzten Räume der Genos-

senschaft LeNa verleihen der Strasse in diesem Abschnitt eine 

gewisse Öffentlichkeit, welche durch den Haupteingang des 

neuen Zentrums für Altersmedizin zusätzlich gefördert wird. 

Möglichkeiten der Anpassungsfähigkeit der Struktur an verän-
derte Bedürfnisse beschreibt. Dies ermöglicht, dass verschieden-

Grundlage für eine dauerhaft durchmischte Bewohnerschaft ge-
schaffen wird. Diese Grundvoraussetzungen bilden für uns die 
Basis für die exemplarischen Grundrisse der einzelnen Gebäude. 

Die Häuser variieren in ihrer Höhe zwischen sechs und acht Ge-
schossen. Dies ermöglicht eine differenzierte Nutzung der Dach-

-
schaftsterrassen und -gärten gestaltet, welche von den Bewohnern 
gemeinschaftlich bewirtschaftet werden. Die Dächer über dem 
8. Obergeschoss werden ausschliesslich für technische Anlagen 
wie Photovoltaik, Sonnenkollektoren oder auch Schachtentlüf-
tungen genutzt. Die Erschliessung der Häuser erfolgt über die 
Gassen und Plätze. Je nach Lage sind diese unterschiedlich wie 
zum Beispiel mit Vorgärten oder gebauten Strukturen artikuliert.

HAUS S

-

-

stehen zwei offene Wohnhöfe, welche im Erdgeschoss miteinander ver-

bunden sind. Der nördliche Hof wird insbesondere als Gemeinschaftshof 

von «LeNa» genutzt, der südliche Hof als Eingangshof für die Wohnun-

gen und gemeinschaftlichen Nutzungen der Genossenschaft «Mitte».

Der Baustein «LeNa» ist geprägt von Gemeinschaft und Individualität. Aus-

tausch und Begegnungen wie aber auch ein Minimum an Privatheit und per-

sönlichem Freiraum sind die wesentlichen Merkmale dieser Genossenschaft. 

und steht in direkter Verbindung mit dem angegliederten Wohnhof. In den 

-

diowohnungen, Maisonettewohnungen, Clusterwohnungen aber auch einfache 

Geschosswohnungen bieten Wohnraum für die unterschiedlichsten Lebensfor-

men und ermöglichen eine breite Durchmischung der Bewohner. Die Erschlies-

sung der Geschosswohnungen über Laubengänge fördert den Austausch unter 

den Bewohnern. Eine grosszügige Dimensionierung schafft Raum und Platz für 

-

ne zum Hof und stärkt den kollektiven Charakter des Hofs. Die einfache Gebäu-

AUSSENRAUM

Die Adresse des Felix Platter-Areals entsteht an der Burgfelder-
strasse. Die vor dem neuen Spital geplante Baumreihe wird auf-
genommen und über die gesamte Länge des Perimeters hinweg 

auch dem Areal ein gemeinsames Gesicht. Darin bildet das alte 
Verwaltungsgebäude eine Zäsur: Dank seiner Verwurzelung in 
der Quartiergeschichte und seiner Lage an der Strasse wird es der 
Ankerpunkt an der Schnittstelle zwischen Wohn- und Spitalwelt, 
vor allem aber auch zum einladenden Zugang zum neuen Quar-
tierteil. Ein kleiner, baumbestandener Platz umfasst das Verwal-
tungsgebäude. Er lenkt Besucher und Anwohner in die Quartier-
gasse und auf den Quartierplatz im Herzen des Areals. Im Innern 
des Areals schaffen vielschichtige Typologien - Quartiergasse, 
Spiel- und Gartengasse, Quartierplatz, Wohnhöfe, Werkgasse 
und die erweiterte Grüne Promenade – Raum für ein lebendiges 

und der lokalen Verdichtung von Raum und Atmosphäre entste-
hen «Inseln» im durchgehenden Belag: Teilräume mit individu-
ellem Charakter, die dennoch spürbar Teil des Ganzen bleiben. 

QUARTIERGASSE

Zwischen dem zeilenartigen Haus-I und dem nordöstlichen Haus-S liegt 

die offene Quartiergasse als Kondensationskeim des Quartierlebens. Ein 

modular aufgebautes Band aus Sitz- und Aufenthaltselementen, gliedern-

den Bäumen und Velounterständen erlaubt eine vielfältige Belebung und 

Aneignung, die dem Bedarf der Anwohner und der öffentlichen Erdge-

schossnutzungen angepasst werden kann. Eine Bestuhlung ist gegebe-

nenfalls direkt vor den zugehörigen Nutzungen in der Gasse möglich.

HAGENTALERPLATZ UND GARTENGASSE

In der Fortsetzung der Hagentalerstrasse, liegt der Hagentalerplatz mit dem 

Spielplatz und die Gartengasse mit den Gemeinschaftsgärten der Bewohner. 

Diese Querung ist zugleich Aufenthalts- und Nutzraum für die Anwohner 

sowie offene Verbindung für die Quartierbevölkerung. Östlich des Quartier-

platzes liegen wie Intarsien im Hartbelag verschiedene Spielbereiche mit An-

geboten für die unterschiedlichen Altersstufen. Schatten spenden Schnur- und 
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Im Platti
Projekt 3

Im zweiten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

Buchner Bründler Architekten AG, Basel
vetschpartner Landschaftsarchitekten AG, Zürich
Beigezogene Spezialisten: Ammann Albers StadtWerke, Zürich

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Projektverfasser schlagen eine neuartige Stadtstruktur vor, die sich mit dem umliegenden 
Quartier über vielfältige Bezüge vernetzt. Vorhandene Stadträume werden weitergeführt und um 
neue Stadträume ergänzt, der Besucher wird durch die Abschrägung der Strassenfassaden auto-
matisch auf das Areal geführt. Die Gebäude wirken als eigentliche Raumkörper, vielschichtig 
strukturiert durch die Begrünung, die Laubengänge und die Fassaden. Ein besonderes Merkmal 
des Projektvorschlags sind die Laubengänge: Über aussenliegende Treppenhäuser und ein Netz 
von Laubengängen wird eine kommunikativ-kollektive «Erschliessungswelt» geschaffen. Die 
meisten Gebäude sind über Brücken mit dem mittleren Gebäude verbunden. Auf dessen Dach ist 
ein gemeinschaftlich-halböffentlicher Garten vorgesehen.

Das Beurteilungsgremium würdigt die sorgfältige städtebauliche Setzung der Gebäudegruppe 
und die schlüssige Abfolge der Gebäudehöhen. Das Projekt wirkt kraftvoll, wie aus einem Guss. 
Die Nutzungen sind präzis platziert. Ob allerdings das Ziel, ein breites Zielpublikum anzu-
sprechen, mit den dichten, teilweise nur mit vergleichsweise engen Höfen ausgestatteten Gebäu-
den erreicht werden kann, wird unterschiedlich beurteilt. Die akustisch-visuell dichten Räume 
– ob innerhalb eines Gebäudekörpers oder zwischen zwei benachbarten Gebäudekörpern – sind 

Schlussbericht | Im Platti

36



eine Herausforderung im Bemühen um eine vielseitig zusammengesetzte, sich auf dem Areal 
verwurzelnde Bewohnerschaft. 

Der LeNa-Baustein liegt an zentraler Areallage. Er überzeugt mit der stark gemeinschaftlich 
orientierten Erschliessung, modularisierten Grundrissen unterschiedlichen Zuschnitts und einer 
guten Anordnung der gemeinschaftlichen Nutzungen. In seiner Direktheit bietet er aber kaum 
Rückzugsmöglichkeiten oder eine Abgrenzung zwischen privat und (halb)öffentlich. Der Baustein 
Mitte ist zugleich das niedrigste Gebäude auf dem gesamten Areal. Dies erlaubt ihm, eine Schar-
nierfunktion einzunehmen und zwischen den weiteren Gebäuden zu vermitteln. Das Verwal-
tungsgebäude bleibt erhalten als Mittler zwischen Alt und Neu, beziehungsweise zwischen dem 
gewachsenen Quartier und den Arealneubauten. Die beiden Personalhäuser werden abgerissen.

Freiraum und Mobilität
Der Freiraum wird in erster Linie durch den Platzboulevard und den 90 Grad versetzt dazu lie-
genden Quartierplatz strukturiert. Mit dem Isaakplatz genannten Platzboulevard führt das Team 
eine Kommunikationsbühne ein, die mit den Laubengängen – den Tribünen – interagiert. Der 
Platz bietet hohe Qualitäten, gerade im Zusammenspiel mit dem gut dimensionierten Quartier-
platz, Felixplatz genannt. Die Zentrumsfunktion verlagert sich damit vom Altbau Felix Platter-
Spital weg in Richtung Isaakplatz. Die Eichengruppe wird erhalten. Positiv gewürdigt wird der 
innovative Umgang mit dem Thema Fassadenbegrünung. Der Grünflächenanteil ist noch deutlich 
zu niedrig.

Die Anlieferungsmöglichkeiten und die Zufahrt auf das Areal sind nicht speziell nachgewiesen, 
scheinen innerhalb des Konzeptes aber machbar. Die Autoeinstellhalle weist ein betrieblich sehr 
effizientes und zweckmässiges Layout auf. Im ersten Untergeschoss werden in grosser Zahl 
Velostellplätze angeboten. Deren Zufahrt ist jedoch noch nicht sehr nutzerfreundlich. Ober-
irdische, dezentrale Veloparkplätze sind nicht dargestellt.

Fazit 
Der kraftvolle, gesamtheitliche Ansatz und die präzise, detaillierte Raumbildung führen zu hohen 
städtebaulichen Qualitäten. Entworfen wird ein kommunikatives, urbanes Miteinander-Wohnen. 
Die Ausgestaltung und Erschliessung der grossen, monolithischen Gebäudekörper werfen aber 
die Frage auf, ob die angestrebte soziale Durchmischung (die soziale «Biodiversität») auf diese 
Weise auch tatsächlich erreicht werden kann – und ob sie nachhaltig ist.
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DER ISAAKPLATZ IST DIE NEUE LEBENSADER
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1_ 2000

Die Stadt ist offen und belebt, denn kein Laubenhaus ist hier allein. Die Vision führt
zu einer neuartigen Stadtstruktur.  Robuste Volumen stehen am öffentlichen
Platzboulevard und lösen sich in der feinen Überlagerung von Vegetation, Platten,
Stützen und Strukturgeweben in vielschichtige Raumkörper auf.

1_ 5 0 0E R D GE S C HO S S

AUSGANGSLAGE
Die Entstehung des Iselinquartiers ist eng mit
den Entwicklungsschritten der Stadt Basel
verknüpft und geht mit der Errichtung des
Hilfsspitals zurück ins vorletzte Jahrhundert. Die
Zunahme der Bevölkerung zu Beginn des letzten
Jahrhunderts mit der einhergehenden regen
Bautätigkeit führte zur heutigen Erscheinung als
Wohnquartier. Prägen strassenbegleitende
Blockstrukturen an der Hegenheimerstrasse das
Bild, so führen entlang der Burgfelderstrasse
Zeilenbauten unterschiedlicher typologischer
Ausprägung zu einer offenen Verwebung des
Stadtraums.

Einzelne Sonderbauten wie das Isaak-Iselin
Schulhaus, die Thomaskirche oder das Felix-
Platter Spital treten zeichenhaft aus dem
Stadtkörper heraus und bereichern den
zurückhaltenden Gesamtcharakter des
Quartiers. Stadträumliche Besonderheiten wie
der Kannenfeldpark oder die Alleepflanzungen
an der Strassburgerallee und entlang der
Burgfelderstrasse unterstützen die konsistente
Grundatmosphäre. Das Geviert des Felix-Platter
Spitals mit Bauten des früheren Hilfsspitals stellt
durch die räumliche Offenheit bis heute eine
stadträumliche Sondersituation dar.
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Der Felixplatz ist das Herzstück der neuen Stadt. Vor dem Hintergrund
der imposanten Architekturikone begegnen wir dem Quartier und
lassen uns Zeit zum Verweilen während die Zeit verweilt. Latte
Macchiato Kultur vom Feinsten lässt grüssen.

1_ 5 0 0O B E R GE S C HO S S

STÄDTEBAU
Das vorgeschlagene städtebauliche Konzept
beruht auf den Themen Integration und
Vernetzung.
Die Grundfigur wird im Wesentlichen aus der
Weiterführung vorhandener und der Bildung
neuer Stadträume und Bewegungsachsen
hergeleitet. Zentrales Motiv ist ein
Platzboulevard, der als neue Hauptverbindung
zwischen Hegenheimerstrasse und
Burgfelderstrasse wirkt. Dieser funktioniert
zusätzlich als Scharnier, um über einen neuen
Stadtplatz das peripher liegende Spitalgebäude
einzubinden. Weitere Sekundärwege und
Strassen werden mit diesem Konzept ins Areal
geführt und auf den neuen Haupträumen
zusammengefasst. Zentrale Idee hierbei ist, den
neuen Stadtteil mit den umliegenden
Quartierbereichen in Verbindung zu bringen
und zum transitorischen Ort zu werden, der eine
zentrumsbildende Funktion ausübt.
Die Grunddisposition führt zu einer neuen
Gebäudegruppe aus sechs Teilen. Südseitig
staffeln sich drei offene Hofgebäude in die
Topografie und bilden einen tiefen Rücken zum
Grünraum. Die Bauten weisen jeweils sieben
Etagen auf. Da sie dem abfallenden Gelände-
verlauf folgen wirken sie natürlich gesetzt.
Die drei weiteren Bauten sind aus den situativen
Gegebenheiten hergeleitet. Ein Flachbau wird
unmittelbar dem Volumen des Felix-Platter
vorgelagert um den zentralen Felix-Platz
erweitert zu fassen. Zentral liegt der Baustein
Mitte der den Platzboulevard begleitet. In der
Höhe führt er die Trauflinie des Spitalneubaus
weiter. Durch die Zurücknahme der Höhe
entsteht eine winkelförmige Fassung der
Gesamtanlage und der alte Spitalbau gewinnt
deutlicher an Präsenz. Der nördliche Regelbau
nutzt die maximale Höhenentwicklung und
schliesst als Schlussstein die Gesamtfigur ab.
Platzartige Ausweitungen beidseits der neuen
Gesamtfigur adressieren die Anlage in
adäquater Weise in der Stadt. Die Zurück-
staffelung des Eckvolumens an der
Hegenheimerstrasse eröffnet den Blick auf die
imposante Stirnseite der hohen Gebäude-
scheibe des Spitals. Gegenüber verleiht eine
vergleichbare Geste dem verbleibenden Altbau
des Hilfsspitals neue Präsenz.

AM FELIXPLATZ DEM HERZSTÜCK TRIFFT SICH DAS QUARTIER

BAULINIE + BAUGRENZE
Die Bauräume werden von
Baugrenzen (dürfen nicht
überbaut werden) und Baulinien
(auf diese Linie muss gebaut
werden) begrenzt.

BGF + AGF
Für jeden Bauraum werden eine
Geschosszahl, eine BGF und eine
AGF festgesetzt.

Die AGF darf das übliche Mass
von 10% der BGF überschreiten,
sofern die Mehrfläche als
gemeinschaftlicher Aussenraum
mit Aufenthaltsqualität genutzt
wird.

VERTIKALERSCHLIESSUNG
Bei den Bauten A, C und F muss
mindestens eines der
Treppenhäuser mit dem
Gassenraum kommunizieren, in
dem es in dem in der im Plan
markierten Zone vor der Fassade
angeordnet wird.

ANZAHL VOLLGESCHOSSE
Die angegebene Anzahl
Vollgeschosse ist verbindlich.

LAUBENERSCHLIESSUNG
Die Bauten A, C, D und F sind
über LAUBENgänge von
mindestens 2.5 Metern Breite zu
erschliessen, die neben der
Erschliessung auch dem
Aufenthalt dienen.
Die LAUBENgänge müssen in
den im Plan dargestellten
Abschnitten an der Fassade zur
Gasse liegen. Im übrigen ist die
Anordnung der LAUBENgänge
frei.

HAUPT- UND NEBENZUGÄNGE
Die Haupteingänge und damit
die Adressen aller Bauten
müssen an der zentralen Gasse
liegen. Hier müssen auch die
Hauptzugänge zu den Höfen der
Bauten C, D und F liegen.
Weitere Zugänge zu den Höfen
der Bauten C, D und F müssen an
den zwischen ihnen liegenden
Gassen liegen. Zu- und
Ausgänge der Nutzungen im
Erdgeschoss dürfen an allen
Fassaden liegen, sofern ihre Lage
nicht die zentrale Gasse als
Haupterschliessungsraum
schwächt.

ERDGESCHOSSE
Die Erdgeschosse müssen an der
zentralen Gasse stufenlos an den
Aussenraum anschliessen.
Nach aussen hin ist eine
Sockelhöhe gegenüber dem
angrenzenden öffentlichen Raum
einzuhalten, so dass die
Erdgeschossnutzungen im
Hochparterre liegen.
Um die Koordination
sicherzustellen, werden die EG-
Koten festgesetzt.

PLASTISCHE FASSADEN
Die Bauten sollen kubisch wirken,
zugleich aber plastische gegliederte
Fassaden haben. Damit die Bauten
mit dem Altbau des Felix-Platter-
Spitals zusammenwirken, soll die
Fassadengliederung die waagerechte
betonen. Gestaltungselemente der
Fassadengliederung dürfen bis zu
0.2 m über den Bauraum
hinausragen, sofern die eigentliche
Fassade auf oder hinter der Baulinie
als wichtigste Gebäudegrenze
spürbar bleibt.
LAUBENgänge oder Balkone dürfen
auf den im Plan markierten
Abschnitten über die Fassade ragen.

AUSDRUCK DER FASSADEN
Die Fassaden entlang der Gasse
sind in den im Plan markierten
Abschnitten über die ganze
Gebäudehöhe mit
Kletterpflanzen zu begrünen.

Die Fassaden zum internen Platz
beim Altbau des Spitals und nach
aussen dürfen dagegen nicht
begrünt werden, sondern sollen
sich als normale Stadtfassaden
mit muralem Ausdruck in den
Kontext des Quartiers fügen.
Individuelle Balkonbegrünungen
sind dabei selbstverständlich
zulässig.
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LENA BAUT SICH AUF
Der Erschliessungsturm des Bausteins LENA funktioniert wie ein offenes Haus im Haus.
Hier stehen alle Bewohner in einem direkten Dialog zueinander. Grosszügige
Gemeinschaftsflächen bieten sich der partizipatorischen Gestaltung an. Im Sommer
Campieren oder lieber im Winter Iglus bauen?

Stell dir vor, du kommst nach einem
anstrengenden Arbeitstag nach Hause 1 Der
Schuhmacher grüsst dich, deine Schuhe
seien morgen fertig. Du parkierst dein Velo
in der Seitengasse neben dem Haus.
Wie durch einen grünen Vorgang betrittst
du vom Isaakplatz den Lauben umsäumten
Hof. Jonas und Aude sitzen in der Abend-
sonne. Im Gemeinschaftsraum spielt ein
Gruppe Teenies Tischtennis. Es riecht gut. In
der Cantina Lena hat Haschi Afghanisch
gekocht. Du durchquerst den Hof und
stöberst im Lebensmitteldepot. Da ruft dich
jemand. Samuel steht  auf der Laube im 1.
Obergeschoss und lädt dich zum Essen ein.
Er wohnt mit seiner
4-köpfigen Familie in einer 4.5-Zimmer-
Maisonette. Das ist das schöne daran, in der
LeNa zu wohnen, man kennt und trifft sich.
Spontan!

Das Haus ist als Hofhaus mit innen-
liegenden, umlaufenden Laubengängen
konzipiert. Im Hof steht eine kleine
Baumgruppe. Im Erdgeschoss wird dieser
von den gemeinschaftlich genutzten
Räumen umlagert. Über eine offene Treppe
sowie ein Lift erschliessen die Bewohner die
Lauben der Obergeschosse, die den Hof auf
jedem zweiten Geschoss umringen. Die
grosszügige Breite der Lauben wertet diese
vom Erschliessungsgang zu einem
Aufenthaltsort auf. Entlang der Platzfassade,
weiten sich die Lauben zu doppel-
geschossigen  Gemeinschaftsloggien auf.
Die Wohnungen sind in regelmässigen
Schotten um den Hof organisiert. Die
kleinste Wohneinheit misst 3 auf 12m und
weist 32m2 auf. Man betritt diese über einen
kleinen Koch/Ess- und Wohnbereich. Eine
Sanitärzelle zoniert ein Schlafzimmer, dass
sich zur Seitengasse orientiert. Alle
grösseren Wohnungen werden modular
erweitert. Die einfache Grundrissstruktur
erlaubt es den Wohnungsspiegel frei zu
gestalten.
Das Dachgeschoss ist über eine zusätzliche
Laube erschlossen. Hier wird die
Schottenstruktur aufgelöst. Somit werden
grosszügige Clusterwohnungen und eine
GrossWG ermöglicht.
Die innere Schottenstruktur ist von aussen in
der Rasterung der Fassade ablesbar. Die
Fassadenfelder werden differenziert
behandelt, mal raumhoch verglast, mal
geschlossen oder ganz offen und begrünt
im Bereich der Loggien zum Isaakplatz.

1 „Nachbarschaften entwickeln“, www.neustartschweiz.ch
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DAS STRUKTURELLE GRUNDGERÜST FÜLLT SICH MIT LEBEN

1_ 1000

L ängssc hnit t  1

In differenziertem Spiel mit Höhen und Tiefen wachsen alt und neu zu
einer eigenständigen Stadtfigur zusammen. Mittendrin spannt der
Platzboulevard eine neue Verbindungsachse ins Quartier und führt
Strassen und Wege im PLATTI zusammen.

PROGRAMM UND NUTZUNGSKONZEPT
Die architektonische Ausgestaltung der Bauten
unterstützt die Ideale eines gemeinschaftlichen
Wohnens. Verbindendes Miteinander wird
Leitbild der detaillierten Gebäudeorganisation.
Um den urbanen Charakter des zentralen
Bewegungsraumes zu stärken werden Gebäude
und deren Höfe vom Platzboulevard
erschlossen. Auf der Platzeben werden damit
sämtliche Sondernutzungen direkt zugänglich
und erreichbar gemacht. Entlang des zentralen
Platzboulevards reihen sich Nutzungen
unterschiedlicher Grösse und Art auf. Die
Eckpositionen sollen spezifisch besetzt werden
um an den frequentierten Orten eine grössere
Öffentlichkeit anzusprechen.
In die Volumen eingeschnittene
Erschliessungslauben erweitern den öffentlichen
Raum in die Vertikale. Durch die angestrebte
Tiefenausbildung der Lauben von bis zu 3m
können diese vielseitig ausgebildet und
entsprechend genutzt und bespielt werden.
Dadurch entsteht ein offener Gesamtcharakter.
Um die gewünschte Privatsphäre zu
gewährleisten werden konstruktive und
räumliche Schichten eingesetzt. Zum Beispiel
können Lauben partiell von der Fassade
abgerückt werden um den Wohnungszutritt zu
regulieren. Konstruktiv oder vegetativ
ausgebildete Filterschichten vermindern oder
verhindern den direkten Einblick in private
Raumbereiche. Das Schichtenthema wird
typologisch weitergeführt indem
gemeinschaftsorientierte Raumbereiche an der
Laube zu liegen kommen. Insgesamt kann über
dieses Erschliessungskonzept die
Energiebezugsfläche reduziert werden.
Prinzipiell soll die Gesamtanlage offen
durchwegbar sein. Die räumliche Gradierung
durch architektonische Mitteln soll genügend
Privatheit gewährleisten. Im Bedarfsfall können
Zutrittsbegrenzungen nachgerüstet werden.

Der Baustein Mitte weist auch dem Dach einen
über Erschliessungsbrücken zugänglichen
Gemeinschaftsgarten auf. Das Dach des
Flachbaus soll zudem für sportliche Zwecke
genutzt werden. Die verbleibenden Dachflächen
auf den höheren Bauten sind nicht
beeinträchtigt durch Schattenwurf und werden
zur solaren Energiegewinnung genutzt.

L E N A MIT T E FEL IX MA T T E

ISA A K PL A T Z

GR ÜNK O R R ID O R IDENT IFIK A T IONS-OR T E GA R T E N+S P IE L

Felix-Matte
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Felix-Platz
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Auf dem Dach des Bausteins MITTE finden alle Gärtner ihr Plätzchen. Offene
Brückenkörper führen die Laubenräume aufs gemeinschaftliche Dach.
So lassen sich morgens bereits frische Beeren für’s Granola pflücken und kurz
vor Sonnenuntergang noch schnell die letzten Tomaten ernten.

FREIRAUM
Über den Freiraum und seine Gestalt wird das
Felix-Platter-Areal an sein Umfeld angebunden
und nach innen zu einer vielfältig gewachsenen
und verbindenden Struktur verdichtet.
Die Quartierquerung manifestiert sich als
Rückgrat des Areals und wird zwischen den
Ankunftsorten an der Burgfelderstrasse und der
Hegenheimerstrasse aufgespannt. Der peripher
verlaufende Grünkorridor bleibt in seiner
Bedeutung als Teil eines übergeordneten
Grünzuges und weiterführenden
Erholungsraumes vollständig erhalten und wird
mit zusätzlichen Baumpflanzungen verstärkt. Ein
sekundäres Wegsystem knüpft an den
Promenadenweg an. Kreisförmige Öffnungen im
Arealboden aus Asphalt nehmen den
Baumbestand beim Ankunftsort an der
Hegenheimerstrasse auf. Neben dem alten
Spitalgebäude werden der Grünkorridor, die
bestehende Eichengruppe und der Baumsolitär
mit Verwaltungsgebäude als Zeitzeugen des
Areals implementiert und neu gelesen.
Felix-Platz, Felix-Matte und Isaak-Platz werden als
klar umrissene öffentliche Freiräume in den
Arealboden eingeschrieben und als Sequenz
unterschiedlich beschaffener Identifikationsorte
ausformuliert. Der Felix-Platz bildet den sozialen
Mittelpunkt des Areals. Zwei zusätzliche
Eichengruppen schreiben das Motiv der
bestehenden Eichengruppe fort und erzeugen
zusammen mit einem wasserdurchlässigen
Kiesbelag eine sinnliche Atmosphäre für den
Aufenthalt. Das Aussenraumangebot der
Gastronomie und ein Brunnen beleben den
Platz, der für temporäre Anlässe wie ein
Quartierfest oder einen Markt offen steht.
Von Bäumen gerahmt, bietet die Felix-Matte
eine grosse Wiese für Aktivität. Am Luzernerring
verdichten sich die Bäume zu einem Blätterdach
und markieren mit einer kleinen Platzsituation
einen Zugang an dieser Stelle. Eingebunden in
den Raum der arealquerenden Flaniermeile
bildet der Isaak-Platz eine Station und eine
Plattform für temporäre Nutzungen aller Art. In
den Arealboden eingeschnittene Grünfugen
verleihen dem Platz eine unverkennbare
Prägung und haben Versickerungsfunktion.
Wohnhöfe, Dachflächen und kleine
Grünstrukturen nehmen Einrichtungen für Spiel,
den Gemeinschaftsgarten und die
Veloparkierungen auf.
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MITTE BEHÄLT DEN ÜBERBLICK

1_ 2 0 0

Die Laube ist zugleich Vordach, Veranda, Vorhalle, Terrasse und
erweitertes Wohnzimmer. Durch die Art der Belebung und
Begrünung adressieren sich die Häuser eigenständig und bewusst im
Quartier.

O G  1

O G  2

E G

BA US T EIN  MIT T E

FASSADENBEGRÜNUNG
Im Vergleich zum Felix-Platz, der durch
Solitärbäume besetzt ist, soll der Platzboulevard
zur flexiblen Nutzung frei und offen bleiben. Um
eine spezifische Atmosphäre erzeugen zu
können werden die Fassaden entlang des
Platzboulevards begrünt werden. Hierfür stehen
verschiedene Szenarien zur Verfügung, flächiges
Grün als Filterschicht oder voluminöses Grün
entlang bestimmter baulicher Elemente.

UMGANG PERSONALHÄUSER
Das erhaltenswerte zweitpositionierte
Personalhaus kann in eine bauliche Grossform
integriert werden, welche sich in der
Aussenkontour dem entsprechenden Neubau
angleicht. Dem Volumen wird eine
Erschliessungslaube angegliedert, die
Grundrisse werden entsprechend umdisponiert.
Diese Zusammenführung bedingt schlanke
Sonderkonstruktionen der Decken, da die
Geschosshöhen des Bestandesbaus lediglich
2.80m betragen.
Der Restwert der Gebäudesubstanz muss bei
entsprechender Sanierung mit dem eines
Neubaus verglichen werden.

MITTE
Die Mitte liegt in der Mitte! Sie wird sowohl vom
Felix- als auch vom Isaakplatz erschlossen und
zoniert Beide. Der Baukörper ist eine tiefe Zeile,
die am Felixplatz einen Kopf und ein
untergeordnetes Gegenüber zum Spitalaltbau
ausbildet. Im Erdgeschoss des Kopfbaus werden
vom Felixplatz ein Café und die Beratungsstelle
erschlossen. Das Café bespielt den Platz.
Entlang des Issakplatz geht die Mitte in die
Länge und begleitet, diesen mit ihren Lauben.
Zwei in den Platzraum geschobene offene
Wendeltreppen zonieren die Längsfassade und
geben dem Wohnhaus Mitte seine Adresse. Das
Erdgeschoss öffnet sich hier mit vielerlei
Einzelhandel und Kleingewerbe und trägt somit
zur regen Bespielung des Platzes bei.
Die tiefen Schottengrundrisse erlauben ein
Durchwohnen. Private Zimmer orientieren sich 
sowohl zur Laube als auch zur Spielwiese und
dem dahinter liegenden Spitalneubau bzw. zum
Felixplatz. Im Dachgeschoss ist eine Cluster und
eine GrossWG angeordnet.
Die Mitte verzweigt sich mit den industriell
anmutenden Stahlbaubrücken und nimmt
Kontakt zu ihren Nachbarn auf. Alle
Arealbewohner profitieren von dem
gemeinschaftlich genutzen Dachgarten auf der
Mitte. Hier wird gegärtnert, grilliert und die
Sonne genossen, abseits des Getummels auf
den Plätzen.
Das Konstruktionsraster wird durch die,
unterhalb des Mittebaus ruhenden,  Auto- und
Veloeinstellhalle bestimmt.
Die Fassade der Mitte ist entlang des Isaakplatz
begrünt und rundum horizontal und vertikal
gegliedert.
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Im zweiten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

Gmür & Geschwentner Architekten AG / Jakob Steib Architekten AG / 
Helle Architektur GmbH, Zürich
August + Margrith Künzel Landschaftsarchitekten AG, Binningen 

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Das Projektteam legt ein klares Bekenntnis zur Urbanität des neuen Stadtteils ab. Auf dem Felix 
Platter-Areal soll unter dem klingenden Namen «Im Glück» eine neue, ins Quartier ausstrahlende
Mitte entstehen. Die Gebäudekörper werden so gesetzt, dass sie über eine je eigene Identität 
verfügen. Das LeNa-Gebäude am Eingangsplatz bildet den Auftakt. Zwischen der Ensisheimer-
strasse und der zentralen Gasse entstehen zwei Genossenschaftshöfe, die bodennahes Wohnen 
bieten. Das Projektteam präsentiert einen reichen, wohldurchdachten Fundus an Wohntypolo-
gien und Wohnungserschliessungen, orientiert am gemeinschaftlichen Wohnen und spezifiziert 
je nach Lage und Gebäudeidentität.

Die städtebauliche Gesamtkomposition und die stringente Ausarbeitung unterschiedlicher 
Gebäudeidentitäten überzeugen in ihrer ausgesprochen hohen Qualität. So wird auch eines der 
beiden Personalhäuser auf selbstverständliche Weise in die neue Struktur integriert. Hinterfragt 
wird die Setzung des Gebäudes an der Hegenheimerstrasse mit dem einstöckigen Anbau und 
dem an die Ensisheimerstrasse «abgedrängten» Arealzugang. 

Der lange Gebäudekörper wird in seiner kraftvollen Geste – als zweites «Arealschiff» neben dem 
bestehenden Spitalgebäude – gewürdigt. Mit Blick auf die soziale Architektur und das Zusam-
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mengehörigkeitsgefühl aller Bewohnerinnen und Bewohner auf dem Felix Platter-Areal kommt 
dem Gebäudekörper allerdings eine trennende Wirkung zu. Zudem ist die Beschattung der öst-
lich stehenden Gebäude beträchtlich. So wird das grosse Volumen nahe beim Spital-Neubau 
letztlich als kritisch beurteilt. 

Der Baustein LeNa ist prominent – leicht zurückversetzt und einen Vorplatz ausbildend – an der 
Burgfelderstrasse platziert und erhält dadurch einen sehr öffentlichen Charakter, zum Hof hin 
eine ruhigere Seite. Der Baustein zeichnet sich durch eine gute Anordnung der Gemeinschafts-
räume und durchdachte Grundrisse aus. Auffallend sind die kleinen Zimmergrössen, welche 
durch das Angebot an gemeinschaftlichen Nutzungen, Erschliessungsflächen und Jokerzimmer 
aber ausreichend aufgewogen werden.

Freiraum und Mobilität
Die zentrale Achse gliedert das Areal. Von ihr aus sind alle Bauten direkt erschlossen. Weitere 
Freiräume sind der Eingangsplatz, der Baumplatz (ausgestaltet als stimmungsvoller Hortus 
conclusus), der offene Quartierplatz und der Gartenplatz, welcher zwischen der grünen Prome-
nade und dem Quartierplatz vermittelt. Die Freiräume wirken nicht beliebig, sondern bieten spe-
zifische Qualitäten für unterschiedliche Bedürfnisse. Gewisse Räume bedürfen aufgrund der 
gewählten Setzung der Gebäude einer weiteren Bearbeitung, so beispielsweise der Raum 
zwischen dem Kopf des langen Gebäudekörpers und dem bestehenden Spitalgebäude. Hier wäre 
unter anderem die Wegführung weiter zu klären.

Die Verkehrsthemen werden umfassend behandelt, allerdings bleiben gewisse Aussagen zur 
Erschliessung des Areals unkonkret. Die vorgeschlagene zweigeschossige Auto- und Velo-
einstellhalle ist geometrisch und bautechnisch komplex, die Einfahrt über die Anlieferungsrampe 
des Felix Platter-Spitals ist aus betrieblicher Sicht nicht realisierbar. Die Zahl der Veloabstell-
plätze auf dem gesamten Areal ist noch zu gering.

Fazit
Das Projektteam präsentiert ein kraftvolles städtebauliches Ensemble, welches verschiedene 
Gebäudeidentitäten bietet und gleichzeitig als Gesamtentwurf lesbar bleibt. Dem Entwurf wird 
auf der Ebene des Städtebaus und des Freiraums eine sehr hohe Qualität attestiert. Es bleiben 
aber Fragen offen, so etwa hinsichtlich des langen, markanten Gebäudekörpers oder hinsichtlich 
des Gebäudeensembles an der Ecke Hegenheimerstrasse/Ensisheimerstrasse – dies in Bezug auf 
die Quartieranbindung und das Zusammenspiel mit dem bestehenden Spitalgebäude.
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Studienauftrag Felix-Platter Areal für Wohnen&mehr

Gartenplatz

Eingangsplatz

Baumplatz

Boulevard

Genossenschaftshof

Grüne Promenade

Garten-
bereiche

Öffentliche
Querung

Genossenschaftshof

Im Glück- Platz

GRÜNBAND

GRÜNBAND

KANNENFELD-
PARK

BACHGRABEN

VERBINDUNG PARK

VERBINDUNG
LANDSCHAFT

1  2  3  4
5  6  7  8

Helle Architektur GmbH / Jakob Steib Architekten AG / Gmür & Geschwentner Architekten und Stadtplaner AG
zusammen mit August+Magrith Künzel Landschaftsarchitekten

IM GLÜCK

Basel wächst! Dass die Basler Regierung entschieden hat, das Felix Platter-
Areal dem genossenschaftlichen Wohnungsbau zur Verfügung zu stellen, ist
ein Glücksfall und eine grosse Chance für das Hegenheimerquartier und das
Areal selbst.

Der vorliegende Entwurf schafft ein Stück Stadt mitten in der Stadt. Mit seiner
klaren und einfachen städtebaulichen Setzung, seiner hohen Dichte und
seinen 451 flächenoptimierten und sehr innovativen Wohnungsgrundrissen
entstehen attraktive Wohnräume sowie urbane und vielfältig nutzbare
Stadträume für die Gemeinschaft, für die zukünftigen Bewohnerinnen und
Bewohner. Der bisher wenig attraktive Fleck mutiert zu einem Ort, wo man
sich wohlfühlt und gerne aufhält, der Atmosphäre hat und Lebensraum ist. Es
entsteht eine Siedlung, die nicht nur dem umliegenden Quartier neue Impulse
gibt, sondern mit seinem klaren Bekenntnis zur Urbanität auf die ganze Stadt
strahlt. Der Forderung nach mehr Komfort wird mit der Bündelung von
gemeinschaftlichen und öffentlichen Nutzungen entsprochen. Diese befinden
sich im Erdgeschoss oder auf dem Dach, beleben den Ort und geben dem
Quartier eine Identität.

Basel erhält damit einen lebendigen und urbanen Stadtteil und gewinnt weiter
an Attraktivität. Das Hegenheimerquartier bekommt dank den angedachten
sozialen, soziokulturellen und gewerblichen Nutzungen gleichzeitig eine neue
Mitte. Zusammen mit den Stadt- und Freiräumen wird damit die Grundlage
geschaffen, dass die Bewohnerinnen und Bewohner dieses attraktive Areal in
Besitz nehmen und hoffentlich glücklich dort wohnen und leben.

Entsprechend schlagen wir einen neuen Namen für das Felix Platter-Areal vor:
Im Glück! Diese Bezeichnung ist einfach, einprägsam und verheissungsvoll.
„Ich wohne im Glück!“ oder „Wir treffen uns im Glück!“ wird es in ein paar
Jahren in Basel heissen. Mit diesem Namen wird das Areal im Stadtplan, aber
auch im Gedächtnis der Bevölkerung als positiver Ort verankert. Aber nicht nur
dies! Jede Bewohnerin, jeder Bewohner, jedes Unternehmen, jeder
Gewerbetreibende auf dem Areal erhält einen entsprechenden Mailaccount.
So heisst die Mailadresse von Hans Muster: hans@imglück.ch. Bei der
Genossenschaft LeNa lautet die Adresse lena@imglück.ch. Der Bioladen, der
ökologisches und nachhaltiges Einkaufen ermöglicht, heisst vielleicht „Zum
Glück“, die neue Bar „Café du Bonheur“. Es ist Ihrer Phantasie überlassen, alle
weiteren Kombinationen mit dieser Namensgebung durchzuspielen.

Studienauftrag Felix-Platter Areal für Wohnen&mehr

Situation Im Glück 1:500Freiraum und Figur-Grund Plan

Schwarzplan 1:10'000

Das Felix Platter-Areal heisst neu: Im Glück
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Ich will nie mehr weg! – unterschiedliche Wohnungsgrundrisse für jede
Lebensphase!

Die gesellschaftlichen Veränderungen wiederspiegeln sich auch in den heute
sehr differenzierten Wohnungsbiografien der Bewohnenden. Je nach
Lebensphase werden Wohnungen gesucht, gemietet, gekündet oder wieder
bezogen. Mit unterschiedlichsten Wohnungsgrundrissen, einfachsten
Tragstrukturen und bewährten Gebäudetiefen kann auf diese stetig wechselnden
Bedürfnisse reagiert werden. Es gehört zu aktuellen Erkenntnissen, dass nur
25% der Lebenszeit mit der Kernfamilie und wahrscheinlich mehr als 75% in
anderen Konstellationen und wechselnden Partnerschaften zusammengelebt
wird. Mit dem breiten und vielfältigen Grundrissmix reagiert das Projekt im Glück
auf diese Ausgangslage! Dank flexiblen und einfachen Tragstrukturen aller
Gebäude können die Grundrisse bei sich ändernden Bedürfnissen stetig
angepasst werden.

Jedes Gebäude erhält durch seine spezifische Setzung eine eigene Identität

Der Baustein „LeNa“ liegt an der Burgfelderstrasse. Durch sein im Studienauftrag definiertes manifestartiges
Raumprogramm bildet er der perfekte Auftakt für das geplante, genossenschaftliche Modellprojekt! Das
Volumen und die Fassadengestaltung mit den von weitem sichtbaren zweigeschossigen Wohnhallen und der
quartierdienlichen Erdgeschossnutzung unterstreichen diese Absicht. Gleichzeitig bildet „LeNa“ den räumlichen
Abschluss zweier genossenschaftlichen Hofräume, die von zwei L-förmigen Genossenschaftsbauten gefasst
werden, wobei der südliche Baustein (SiNa) eine mit dem bestehenden Personalhaus neue bauliche Einheit
bildet.
Mit den differenzierten Gebäudehöhen reagieren diese L-förmigen Bauten auf ihre spezifische Lage. Zwei
sechsgeschossige Gebäudeteile profitieren von der einmaligen, baumbestandenen Promenade. Die
viergeschossigen Anbauten erlauben bodennahes Wohnen. Zudem erhalten diese Wohnungen einerseits von
den halböffentlichen Höfen, andererseits von der Weite des Boulevards eine übergeordnete Qualität.

Der Baustein „Mitte“ (SoNa) befindet sich logischerweise in der Mitte des Areals und definiert mit seiner
Südfassade auch den neuen Quartierplatz. Die geplanten Erdgeschossnutzungen unterstreichen diese zentrale
Lage. In den Obergeschossen entspricht der vielfältige Wohnungsmix der Forderung des Raumprogramms.
Kostengünstig und wirtschaftlich wird dieser in einem langen Haus repetiert. Dieses begleitet den Boulevard,
welcher als sorgfältig gestalteter Freiraum das öffentliche Rückgrat des Areals bildet. Dieses Gebäude reagiert
einerseits auf den städtebaulichen Massstab der beiden Spitalbauten.

Der Sockel des bestehenden Spitalgebäudes wird verlängert und mit einem sechsgeschossigen Bau (NaNa)
ergänzt. Dieser vermittelt zwischen dem ortsprägenden, schützenswerten historischen Spital und den Häusern
an der Hegenheimerstrasse. In seiner Dimension und seiner Gebäudehöhe bezieht sich auch NaNa auf diese
unmittelbare Nachbarschaft. Alle Wohnungen sind südorientiert und profitieren von den bestehenden Bäumen
der Promenade. Die Lücke zwischen den beiden Bauten erlaubt eine optimale Belichtung des neuen
Quartierplatzes. Der südöstliche Zugang zum Areal wird gefasst und definiert. Dieser grosszügige Bereich
verbindet den begrünten Freiraum der Promenade mit der neuen, urbanen Mitte des Quartiers.

Alfred und Trudi Vischer hätten nicht im Traum daran gedacht, dass sie
jemals - und dazu noch im fortgeschrittenen Alter - in eine WG einziehen
würden, die ausser ihnen aus lauter jungen, mitten im Berufsleben
stehenden Menschen besteht. Alfred, den alle nur Fredi nennen (das hätte
er sich früher nicht gefallen lassen, aber man wird ja grosszügig im Alter),
hat sich sogar dazu überreden lassen, einen iPod zu kaufen, auf dem er
jeden Tag die Zeitung hört. Mit den Augen geht es halt nicht mehr so gut
und deshalb geniesst er umso mehr seine tägliche Hörstunde in der
Stube ihrer kleinen Pärchen-Einheit, die wie eine eigene Wohnung in der
Wohnung funktioniert. Trudi hingegen schätzt das lebendige Treiben in
der gemeinsamen Küche, wo sie zur unangefochtenen Chefköchin der
WG-Clique geworden ist. Jeden Donnerstag kocht sie gemeinsam mit
Sascha, Cynthia und Ivana, die in den anderen drei Zimmer wohnen, ein
Fünfgang-Menü, das ausschliesslich mit Zutaten aus der hausinternen
Lebensmittelversorgung zubereitet wird. An hohen Feiertagen gönnen
sich die Vischers eine Mahlzeit in der Cantina, wo sie sich manchmal im
Stillen und mit Stolz selber wundern, wie aufgeschlossen sie in ihrem
Alter noch sind!

Die Wohngemeinschaft hat sich bereits einen guten Ruf in der
Nachbarschaft verdient. Frau Bernoulli im Dritten lobt die
„ausgesprochen netten jungen Menschen“ in den höchsten Tönen für
ihre Hilfsbereitschaft. Kein Wunder, sind doch alle in Pflegeberufen
tätig (wo sie sich auch kennen gelernt haben) und dadurch den
Umgang mit unterschiedlichen Menschen, die über mehr oder
weniger eingebildete Gebrechen klagen, gewohnt. Wegen den
unterschiedlichen Arbeitszeiten sind alle froh, dass die Privaträume
wie kleine Hotelzimmer mit eigenem Bad funktionieren. Vor allem Leila
(„die mit dem Frisuren-Tick“, wie Jochen maliziös zu sagen pflegt),
wäre sonst ein unüberwindbares Hindernis im frühmorgendlichen
Kommen und Gehen. Besonders cool finden sie die riesige Küche,
die schon öfters zum Schauplatz von langen, mit Wein und Absinth
getränkten Debatten wurde.

Eigentlich liegt ihnen das genossenschaftliche Wohnen mit den vielen
nachbarschaftlichen Aktivitäten nicht im Blut. Dachten Sie! Mittlerweile sind
Martina und Fabio - beide sind leidenschaftliche Ausdauersportler - im
Quartier und in der Gemeinschaft angekommen. Sie haben sogar schon an
einem Dia-Abend über den Himalaya teilgenommen und den Film-Club in der
Pantoffelbar besucht! Trotzdem sind sie froh, dass ihre Wohnung eine gewisse
Privatheit erlaubt. Die Rundläufe durch das Badezimmer, die halboffene Küche
und der grosse Balkon behagen ihnen ganz besonders. Gediegenes,
kostengünstiges Wohnen an guter Lage in einem lebendigen Umfeld. Ganz
einfach so. Allerdings: Da ist der breite Korridor mit der Kaskadentreppe
(diesen Begriff kannten sie nicht, bis ihre Nachbarn, offenbar ein
Architektenpaar, das Wort benutzt haben...), die in eine grosse Eingangshalle
mündet und nachbarschaftliche Begegnungen geradezu animiert. Man redet
über das Wetter, tauscht sich über Kochtipps aus und wenn doch alles zuviel
wird, nehmen sie einfach den Lift.

Kate und Sergio sind das, was man ein Multikulti-Paar nennt: Die rothaarige
quirlige Frau aus dem rauen Irland hat mit dem eleganten jungen Mann aus
Bogota ihr persönliches Glück gefunden. Nun sind sie in ihre erste
gemeinsame Wohnung gezogen. Diese hat sogar ein Fenster zum Gang, der
mit Tageslicht versorgt ist und ausserdem spannende Einsichten in das Leben
der Anderen bietet. Sie schätzen ohnehin die gemischte Bewohnerschaft aus
aller Welt, die sich im Haus eingefunden hat. Hier zerreissen sich die
Nachbarn wegen ihrem Altersunterschied wenigstens nicht die Münder!
Überhaupt schätzen sie das lebendige Umfeld mit den vielen Angeboten an
gemeinschaftlichen Nutzungen. Auf dem Dachgarten haben sie schon
manche ausgelassene Sommerparty erlebt. Wenn da nur nicht der Veganer
aus dem zweiten Stock wäre, der sich immer darüber beschwert, wenn Sergio
aus Versehen für Fleisch und Gemüse die gleiche Grillzange verwendet!

Aldo und Rebecca haben vor zwei Wochen ihre neue Wohnung bezogen. Endlich hat die Suche
nach der Traumwohnung ein Ende! Dass es ausgerechnet hier sein wird, haben sie zuerst nicht
gedacht. Aber letztlich hat sie die Wohnidee und die urbane Ausstrahlung des Areals fasziniert
und überzeugt. Vor allem trumpft die Wohnung mit einer Spezialität auf, die nur hier zu finden ist.
Dank der beiden zusätzlichen Zimmer, die gegenüber der Wohnung liegen, haben sie endlich
einen Ort für ihre Hobbys gefunden. Es kommt aber noch besser: Die beiden Räume teilen sie
sich mit den Nachbarn, die im gleichen Stockwerk wohnen und dieselben Leidenschaften
pflegen. Aldo und Asgard jammen nun jeden Dienstag Abend zusammen auf den Spuren von
Bob Dylan durch die Standards des Great American Songbooks, während sich Rebecca mit der
gleichgesinnten Hobby-Näherin Eva trifft. Geteiltes Glück ist eben doppeltes Glück!

2.5 Zimmer-Wohnung in TeNa

6 Zimmer für 6 Leute in LeNa

Cluster-Wohnung für 6 Personen in SoNa

2.5 Rundgangs-Wohnung in NaNa

3 + X Zimmer in SiNa

Schnitt durch den Boulevard mit Ansicht SoNa 1:500

Grundriss 1.OG Im Glück 1:500 Grundriss 4.OG Im Glück 1:500
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Studienauftrag Felix-Platter Areal für Wohnen&mehr
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Struktur.

Ein Korridor? Nein, Ich bin auch ein Treffpunkt mit Tageslicht.

Die Erschliessung als Kommunikationsraum.

Ein Balkon für Alle!

Cluster-Wohnungen mit zweigeschössigen Küchen.

Nachbarschaft am Treppenhaus

- hier kennt man sich.

Die Verglasung lässt sich komplett öffnen

- der Wohnraum wird zu einer Freiluftküche.
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Die unterschiedlichen Typologien der Erschliessungen bilden den
Nährboden für differenzierte Nachbarschaften und Hausgemeinschaften

In diesem genossenschaftlichen Modellprojekt kommt den gemeinsam genutzten
Flächen eine entscheidende Bedeutung zu: Unterschiedlichste
Erschliessungstypologien ermöglichen differenzierte Formen des
Zusammenlebens. Der lange Genossenschaftsbau (SoNa) zeigt exemplarisch die
verschiedenen Möglichkeiten. Über den Windfang und den Vorraum des
Treppenhauses werden gemeinsam genutzte Gartenhallen mit direktem Bezug zu
den Gartenhöfen erschlossen, die den Bewohnenden vorbehaltenen sind. Vom
Treppenhaus führen wirtschaftlich und raumsparend pro Geschoss acht
Eingänge in unterschiedlichste Wohnungen: vom 1.5- Zimmerstudio bis zur 4.5-
Zimmerwohnung. Dieser breite Wohnungsmix, der eine vielfältige
Durchmischung auf jedem Geschoss garantiert, wird bis ins dritte Obergeschoss
ausgeführt. Somit ist über dieses Treppenhaus auch der Bodenbezug
gewährleistet. Darüber wechselt die Erschliessungstypologie. Die nächsten drei
Geschosse werden mit einem gemeinsamen wintergartenähnlichen Laubengang
erschlossen. Wie an einer nachbarschaftlichen Dorfstrasse mit Reihenhäusern
sind hier die grosszügigen Familienwohnungen zu finden. Ein geräumiger
Vorbereich schützt die Privatsphäre, gleichzeitig ist aber der Kontakt zwischen
den Nachbarn gewährleistet. Das Teilen führt zu einem Mehrwert!

Die Wohnungssuche entwickelte sich für Ralf und Angela mit ihrem
kleinen Nachzügler Ben und der halberwachsenen Tochter Kimberly zu
einem wahren Abenteuer. Eine nette (und lärmresistente) Nachbarschaft,
eine lebendiges Wohnumfeld mit gemeinschaftlichen Aktivitäten an
zentraler Lage und ein Mietzins, der nicht alle Welt kostet sind ihnen
wichtig. Bekommen haben sie eine Wohnung mit einem riesigen Balkon
inklusive Aussicht, den sie sich mit den Nachbarn teilen und der als
Erschliessung dient. Ob das geht? Aber klar doch! Die beiden tätowierten
Jungs von nebenan und die nette alte Dame, die im kleinen Studio beim
Treppenhaus wohnt, sind „voll tschillig“ (O-Ton Ben). Eine schöne
Sammlung von exotischen Topfpflanzen schirmt die Wohnung vor allzu
neugierigen Blicken ab. An manchen lauen Sommerabenden sitzen sie
spontan an einem Tisch, geniessen die Ferien-Stimmung auf ihrem
„Schiffsdeck“ (O-Ton Kimberly) und wenn man genug voneinander hat,
begibt man sich in den „Schlafwagen“ (O-Ton Angela) und zieht die
Vorhänge.

Erdan	Örer	fährt	Taxi	und	das	schon	seit	bald	10	Jahren.	Er	kennt	die
Strassen	von	Basel	besser	als	manche	Einheimische.	Die
Nachtschicht	hat	er	selber	gewählt.	Er	geniesst	die	kurze	Stille	der
Morgendämmerung,	wenn	der	Tag	die	Nacht	berührt	und	die
Fahrten	durch	die	leere	Stadt	einem	Wachtraum	gleichen.	Sein
LieblingsJilm	ist	nicht	ohne	Grund	ein	amerikanischer	Streifen	über
philosophierende	Taxifahrer	in	verschiedenen	Städten	auf	der	Erde,
dessen	Titel	mit	der	Nacht	zu	tun	hat.	Überhaupt	liebt	er	Filme	und
deshalb	hat	er	sich	dem	Kino-Club	angeschlossen,	der	einmal	im
Monat	in	der	Pantoffel-Bar	einen	ausgewählten	Film	einem
interessierten	und	debattierfreudigen	Publikum	zeigt.	Seine	kleine
Wohnung	grenzt	an	einen	breiten	Korridor,	der	ihm	manchmal	wie
eine	Gasse	in	Istanbul	vorkommt,	ein	Ort,	wo	man	andere	Bewohner
trifft,	sich	einfach	grüsst,	oder	für	einen	längeren	Schwatz	stehen
bleibt.	Wieso	ständig	die	Hektik	der	Stadt	suchen,	wenn	man	in	der
Nachbarschaft	die	ganze	Welt	treffen	kann?

Grundriss 7.OG Im Glück 1:500

1 Zimmer Wohnung in SiNa

2.5, 3.5 und 4.5 Zimmer Wohnungen in SoNa
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2.UG
MITNUTZUNG DER RAMPE
Für die Zufahrt ins 2.UG wird das Niveau
der Rampe des Spital-Neubaus
mitgenutzt und verlängert.

Die Häuser haben direkten Zugang zu
den Parkplätzen im 2.UG
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Ein vielfältig durchmischtes Quartier als Treiber der städtebauliche Idee

Die in der Aufgabenstellung gesteckten Ziele sind klar und präzise definiert. Es sind dies folgende:

- die Realisierung eines klar lesbaren, nachbarschaftlich-gemeinschaftsorientierten, alters- und
familienfreundlichen Stadtquartiers, verwurzelt im Hegenheimerquartier

- die Schaffung von attraktivem, preisgünstigem, genossenschaftlichem Wohnraum
- die Belebung von Areal und Quartier durch quartierdienliche Nutzungen
- die soziale Durchmischung auf dem Areal
- die Nachhaltigkeit in ökologischer, sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht

Mit einer einfachen, sich aus der Analyse des Ortes abgeleiteten städtebaulichen Idee werden diese
Ziele umgesetzt. Die Freiräume bestimmen die Lage .der neuen Baukörper in der vorgegebenen
Situation. Mit einer Abfolge von unterschiedlichen Stadträumen wird das Areal einerseits gegliedert,
andererseits in das bestehende Quartier eingebunden. Mit der Körnung und Setzung der
genossenschaftlichen Gebäude werden diese Freiräume gefasst. Vom Boulevard aus sind alle Bauten
direkt erschlossen. Die Adressierung der Hauseingänge ist daher klar. Von diesen werden die
gemeinschaftlichen Treppenhäuser, Gartenhallen und Kommunikationszonen erschlossen.
Gleichzeitig nehmen diese Häuser in ihren Gebäudehöhen und Längen direkten Bezug zu den
angrenzenden Bauten der Nachbarschaft sowie zu den schon bestehenden Bauten des Areals. Wie
selbstverständlich bilden diese zusammen ein in sich stimmiges städtebauliches Ensemble. Das
Hegenheimerquartier erhält mit dem neuen Quartierplatz seine bis heute fehlende Mitte. Zusammen mit
dem Spital-Neubau-Areal bildet das Wohnareal ein Geviert, das sich als sinnvolles Ganzes versteht.
Die quartierüblichen Dimensionen der Baukörper die Schaffung von attraktivem, preisgünstigem
genossenschaftlichem Wohnraum. Die vielfältige soziale Durchmischung von alten und jungen Menschen
und von Familien wird durch die unterschiedlichen Bauten und deren Lage auf dem Areal gesichert. Die
Erdgeschosse sind, wo es Sinn macht, öffentlich nutzbar und erlauben die Belebung mit
quartierdienlichen Nutzungen. Zusätzlich ist mit dieser städtebaulichen Idee die nachhaltige Umsetzung
gewährleistet, um die ökologischen, sozialen und wirtschaftlichen Ziele zu erreichen.
Das Wichtigste aber ist, dass die gemeinschaftlichen Bereiche und insbesondere die unterschiedlichen
Wohnungen von der städtebaulichen Setzung profitieren, indem diese an den Freiräumen teilhaben und
zum Beispiel von den grossen alten Bäumen der Promenade oder von der Grosszügigkeit des
Boulevards profitieren.
Selbstverständlich lässt sich diese städtebauliche Idee auf einfache Art und Weise etappieren.

Namensgebung für jedes Gebäude – die übergeordnete Idee der
lebenswerten Nachbarschaft wird zur identitätsfördernden
Charakteristik der Gesamtüberbauung

Aus der Idee der lebenswerten Nachbarschaft leitet die eine Genossenschaft
ihren sinnigen Namen „LeNa“ ab. Dieser bildet die Ausgangslage für die
Benennung der anderen Gebäude auf dem Areal. Die Häuser sollen wie in
einer Familie Namen haben, die zueinander passen. Daher heissen unsere
Bauten: SiNa (sinnvolle Nachbarschaft), TeNa (teilende Nachbarschaft), NaNa
(nachhaltige Nachbarschaft) und SoNa (soziale Nachbarschaft). Durch diese
Namensgebung wird die nachbarschaftliche resp. genossenschaftliche Idee
unterstützt. Es geht um die Gemeinschaft und um die Teilhabe der neuen
Bewohnerinnen und Bewohner an einer übergeordneten und zukunftsfähigen
Idee.

NaNa

2.5 Zi-Whg	 	 16 Stk.	   67 %
3.5 Zi-Whg	 	 8 Stk.	   33 %
Total	 	 24 Stk.	 100 %

TeNa

1.5 Zi-Whg	 	 75 Stk.	  81 %
2.5 Zi-Whg	 	 12 Stk.	  13 %
3.5 Zi-Whg	 	 6 Stk.	    6 %
Total 	 	 93 Stk.	 100 %

SiNa

1.5 Zi-Whg	 	 25 Stk.	   28 %
2.5 Zi-Whg	 	 21 Stk.	   24 %
3.5 Zi-Whg	 	 33 Stk.	   37 %
4.5 Zi-Whg	 	   9 Stk.	   11 %
Joker-Zimmer	 	 24 Stk.	
Total	 	 88 Stk.	 100%

SoNa (Baustein MITTE)

1.5 Zi-Whg	 	 4 Stk.	      2 %
2.5 Zi-Whg	 	 66 Stk.	    38 %
3.5 Zi-Whg	 	 61 Stk.	    36 %
4.5 Zi-Whg	 	 30 Stk.	    18 %
5.5 Zi-Whg	 	 4 Stk.	      2 %
6.5 Zi-Whg	 	 3 Stk.	      2 %
8.5 Zi-Whg	 	 4 Stk.	      2 %
Total	 	 172 Stk.	 100 %

LeNa

1 Zi-Whg	 	 14 Stk.	    19 %
2 Zi-Whg	 	 16 Stk.	    22 %
3 Zi-Whg	 	 6 Stk.	      8 %
4 Zi-Whg	 	 8 Stk.	    11 %
5 Zi-Whg	 	 12 Stk.	    16 %
6 Zi-Whg	 	 18 Stk.	    24 %
Joker-Zimmer	 	 7 Stk.	
Total	 	 74 Stk.	 100 %

1-1.5  Zi-Whg

2-2.5  Zi-Whg

3-3.5  Zi-Whg

4-4.5  Zi-Whg

5-5.5 Zi-Whg

6-6.5 Zi-Whg

8.5 Zi-Whg

Joker-Zimmer

Gemeinschaftsräume

Gewerbe

Wohnungen Total	 451 Stk.

Übersicht und Dachleben Im Glück

Ansicht von der Ensisheimerstrasse 1:500

Ansicht von der Burgfelderstrasse 1:500

Wohnungsmix im GlückWohnungsspiegel

Grundriss 1. UG Im Glück 1:1000 Grundriss 2. UG Im Glück 1:1000

Vielfältige Freiräume vernetzen das neue Quartier mit seiner Nachbarschaft

Mit verschiedenen Freiraumtypen wie Platz, Parkanlage, Boulevard, Promenade oder Höfen wird
der städtebauliche Entwurf strukturiert, geordnet und wichtig, mit der unmittelbaren
Nachbarschaft vernetzt. Diese unterschiedlichen Stadträume stehen in einem direkten Bezug
zueinander und bilden abwechslungsreiche räumliche Abfolgen. Zudem erlauben sie eine
sinnvolle Durchwegung des Areals. Dies ist sowohl für die Einordung des Areals als Ort als auch
für die Belebung der neuen Quartiermitte wesentlich. Gleichzeitig fördern und stärken diese
Stadträume zusammen mit den entsprechenden Erdgeschossnutzungen das öffentliche Leben,
den zwischenmenschlichen Austausch und das Wohlbefinden ihrer Bewohnerinnen und
Bewohner.

Die städtebauliche Setzung der Bauten wird durch die Freiraumabfolge der öffentlichen
Arealquerung bestimmt. Je nach Nutzung und Art der Freiraumtypologie sind diese Räume
spezifisch gestaltet und sorgfältig bepflanzt. Ziel ist es, dass sich die Bewohnerinnen und
Bewohner diese Räume selbst aneignen können – und auch sollen.

Der Platz, die Flaniermeile, der Park, die Höfe und die Promenade als Treffpunkte der Menschen

Der Freiraum bindet das Quartier in die Stadt ein und bildet das Rückgrat des Areals. Er verbindet
das Areal zudem mit dem umliegenden Quartier und vernetzt sich mit deren Grünräumen.

Die öffentlichen Freiräume sind differenziert ausgestaltet und bilden wiedererkennbare,
identitätsstiftende Orte, welche auf die spezifischen Bedürfnisse der Nutzer eingehen. Das
Quartierleben findet auf dem Boulevard, dem Felix-Platter Platz, dem Baumgarten, dem
Gartenplatz, dem Eingangsplatz, der Grünen Promenade und den halböffentlichen
Genossenschaftshöfen statt.

Ein Boulevard bildet die Haupterschliessung und urbane Achse des Quartieres. Er ist im Sinne
einer Flaniermeile als hochwertiger Bewegungs- und Aufenthaltsraum ausgestaltet. In der Mitte
ist der Boulevard mit grosszügigen sickerfähigen Kiesflächen mit Hochstammbäumen und
Sitzgelegenheiten versehen. Von diesen Begegnungszonen lässt sich am pulsierenden
Quartierleben teilhaben.

Der Boulevard mündet im neuen Felix Platter-Platz, welcher als offen gestalteter Quartierplatz das
Verbindungsgelenk der verschiedenen Fussgängerverbindungen und den unterschiedlichen
Freiräumen bildet. Der Platz bildet als belebter, vielfältig nutzbarer Freiraum ein neues Zentrum
mit hoher Aufenthalts- und Gebrauchsqualität. Ein langes Wasserbecken, zwei Baumgruppen mit
hochstämmigen Laubbäumen und grosszügige Sitzstufen strukturieren den Platz und bilden
Orientierungs- und Aufenthaltspunkte. Das Aussencafe belebt den Platz. Die öffentliche Querung
verbindet den Platz mit der Grünen Promenade und dem angrenzenden Quartier.

LeNa ist angekommen: Das Leben in den Häusern, auf den Plätzen, dem Boulevard, den Gassen und Höfen, strahlt den Geist der genossenschaftlichen Idee ins Quartier
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Jeden Samstag Morgen findet

der Boulevard-Markt statt.

Spontane Tavolata

im Gartenhof.

Die Offenheit

und Transparenz

der Eingangshalle

ermöglicht den Blick

durch das Haus.

Einmal im Monat zeigt der

Film-Club Perlen der

Kinogeschichte.

Eine Partie Petanque. ein

Glas Pastis und man lernt

sich kennen!

Im Waschsalon brodelt die

Gerüchteküche.

Die Cantina im LeNa feiert das einjährige Jubiläum.

Die prominent gelegene Lobby von LeNa ist die Visitenkarte

von Wohnen und Mehr!
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Baustein Mitte

Das Felix Platter-Areal als neue, glückliche Mitte des Quartiers

Die übergeordnete Betrachtung des Schwarzplans offenbart die interessante
Lage des Felix Platter-Areals im gesamten Stadtkörper Basels und als Teil
des Hegenheimerquartiers. An der Ecke Luzernerring/Burgfelderstrasse
gelegen, ist dieses auch dank der Tramlinie 3, die zukünftig ausgebaut und
bis nach Frankreich fahren wird, bestens erschlossen. Neben der guten
Erreichbarkeit durch den öffentlichen Verkehr zeichnet sich das Areal durch
die unmittelbare Nachbarschaft mit grosszügigen und weiträumigen
Grünräumen aus. Angrenzend an den das Quartier prägenden
Kannefeldpark wird es durch eine vielfältige und differenzierte Baustruktur
charakterisiert. Neben niedrigen und höheren Zeilenbauten finden sich in
dieser Nachbarschaft auch einzelne Blockrandinseln sowie
grossmassstäbliche Spitalbauten. Insgesamt handelt es sich um einen
städtebaulich relativ homogenen Stadtteil. Die Erkenntnisse unserer Analyse
zeigen zudem, dass dem Felix Platter-Areal die wichtige Rolle eines
ortsbaulichen Scharniers zukommt. Dieses verbindet die Quartierteile mit
innerstädtischem Charakter mit den weniger dicht bebauten
Nachbarschaften an der Grenze zu Frankreich.

Diese vorzügliche Ausgangslage des Wettbewerbsperimeters erlaubt
wiederum mit einer präzisen städtebaulichen Setzung der Freiräume und der
Bauten eine neue – heute fehlende – städtische Mitte für das Quartier zu
schaffen. Mit klar konzipierten öffentlichen Räumen, die von Strassen,
Wegen und raumdefinierenden Fassaden bestimmt werden, verbindet sich
dieser Entwurf mit der unmittelbaren Nachbarschaft und damit mit der Stadt
Basel!

Aus dem Baustein MITTE wird die soziale Nachbarschaft

Das lange, dank den verglasten Laubengängen prägende Gebäude begleitet den
Boulevard und trennt das genossenschaftliche Wohnen vom Felix Platter-Spital.
Wie im Raumprogramm gefordert zeichnet sich der Baustein MITTE durch seine
spezifische Lage am neuen Quartierplatz, seine sorgfältig gestalteten Innen- und
Aussenraumbeziehungen sowie seinem Erdgeschoss mit den
unterschiedlichsten Gewerbe- und wohnergänzenden Nutzungen aus. In den
Obergeschossen wird dank der flexiblen Tragstruktur ein vielfältiger
Wohnungsmix angeboten: Vom Studio über kleine und mittlere Wohnungen bis
zur 5-Zimmer-Wohnung und zur Cluster- bzw. zur Gross-WG-Wohnung. Die
unterschiedlichen Erschliessungsprinzipien – in den ersten vier Geschossen
werden die Wohnungen über die Treppenhäuser, ab dem fünften Obergeschoss
durch einen gemeinschaftlich genutzten Laubengang erschlossen –
unterstreichen die Idee des zukunftsweisenden genossenschaftlichen
Wohnhauses.

Der Bereich zwischen dem bestehenden Spitalgebäude und
dem Spitalneubau ist als eingefriedeter Baumgarten
ausgestaltet. Präzise Maueröffnungen ermöglichen den
Zugang respektive die Querung des Freiraums. Der
Baumgarten ist durch seine klare Begrenzung, dem grünen
Baumdach und den zahlreichen Sitzmöglichkeiten, ein
Freiraum mit einer ruhigen Atmosphäre und kann als grüne
Oase gelesen werden. Einzelne Zonen sind als aktivere Zonen
vorgesehen, zum Beispiel als Kleinkinderspielplatz, als
Bouleplatz oder zum Tischtennisspiel. Ein Pavillon sowie das
Element Wasser in Form eines klassischen Brunnens ergänzen
den Baumgarten. Die Tiefgaragenrampe sowie Teile der
Umfassungsmauer werden begrünt.

Von der Burgfelderstrasse her gesehen nimmt einem der neue
Eingangsplatz in Empfang. Der extrovertierte, städtische Platz
schafft Verbindungen und bildet eine Adresse. Die
Erdgeschossnutzung der Cantina und der Bar beleben den
Platz mit ihren Aussennutzungen.

Der Gartenplatz bildet als qualitativ hochwertiger Grünraum die
Verbindung zwischen dem Quartierplatz und der grünen
Promenade. Dieser Platz ist als eigentlicher Garten gestaltet
und ist ein sowohl ökologisch wie auch gestalterisch
hochwertiger Freiraum. Fusswege mit langen Sitzbänken und
die grüne Liegewiese mit Parkbäumen laden zum Aufenthalt
ein.

Die grüne Promenade an der Enisheimer- und der
Hegenheimerstrasse bildet ihrem schönen Baumbestand einen
Freiraum von ausserordentlicher Qualität – sowohl für das
umliegende Quartier wie auch das neue Felix- Platter Areal. Er
ist ein wichtiger Teil des städtischen Biotopverbundes und
bleibt erhalten.

Die halböffentlichen Freiräume der Genossenschaftshöfe können
als  grüne Quartierstuben gelesen werden. Die schwimmenden
Wiesenbecken mit einzelnen Hochstammbäumen sind von
Belagsflächen gerahmt. Die schlichte Reduktion von Form und
Material lassen die Höfe eine vielfältige Nutzung zu. Es sind kinder-
und familienfreundliche Räume mit Spiel- und
Aufenthaltsmöglichkeit. Das Aussenrestaurant der Cantina profitiert
von der schönen Hofatmosphäre.

Der Freiraum zwischen Baustein Mitte und dem Spitalneubau
beinhaltet das befestigte Erschliessungsband inklusive
Wendemöglichkeit beim Quartierplatz. Die grünen,
baumbestandenen Gartenbereiche des SoNa Gebäudes sind
mittels Einfriedungsmauern räumlich von dem Erschliessungsband
getrennt.
Das Dach gehört der Hausgemeinschaft. Die Dachlandschaft
beinhaltet Gemeinschaftsgärten und Dachterrassen.

Der Massstab der benachbarten Bauten bestimmt die differenzierte
Körnung der neuen genossenschaftlichen Bauten

Die Gebäude entlang des Wettbewerbsperimeters nehmen in ihren
Dimensionen und Massen die Längen und Höhen der unmittelbar
benachbarten Bauten auf. Damit gelingt es, zusammen mit den
Freiräumen, den Projektentwurf im bestehenden und über die
Jahrzehnte gewachsenen Quartier wie selbstverständlich zu
integrieren und selbst Teil von diesem zu werden.

Mehr als eine Erschliessung: Der Laubengang ist ein Ort der nachbarschaftlichen Begegnung und ein erweiterter Wohnraum.

Schnitt E durch SoNa 1:500

Querschnitt C-C durch SoNa 1:200

Grundriss EG im Glück 1:200
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LeNa

Das Genossenschaftshaus LeNa bildet die Adresse des Areals „im Glück“!

Um die übergeordnete Idee zu stärken, bezahlbaren, alters- und familienfreundlichen
Wohnraum in Grossbasel-West und ein lebendiges Zentrum mit sozialen und
soziokulturellen und gewerblichen Nutzungen zu schaffen, bietet es sich an, mit dem
Bau der Genossenschaft LeNa die Adresse des Areals an der Burgfelderstrasse zu
bilden. Deren Raumprogramm verbunden mit deren Inhalten ist der ideale Auftakt für
diese genossenschaftliche Quartiererweiterung. Mit den doppelgeschossigen
gemeinschaftlichen Räumen zeigt die Strassenfassade zusammen mit der
genossenschaftlichen Erdgeschossnutzung die Idee des gemeinschaftlichen
Zusammenlebens exemplarisch. Grosszügige Verglasungen laden ein, dieses
ausserordentliche Haus zu betreten. Laden, Küche, Cantina, Lobby und Pantoffelbar
bilden zusammen mit dem Bed&Breakfast sowie dem Waschsalon eine räumliche
Einheit, die einfach bewirtschaftet werden kann. Die südseitig orientierte Cantina belebt
den genossenschaftlichen Hof!

Das Haus ist äusserst ökonomisch und flächensparend organisiert. Kompakte Zimmer
können je nach Bedarf zu unterschiedlichsten Einheiten zusammengeschaltet werden.
Der  Erschliessungsgang ist zudem flächensparend nur auf jedem zweiten Geschoss
durchgehend. Zusammen mit den zwei Treppenhäusern bildet dieser ein vielfältiges
Zirkulationssystem, welches mit gemeinschaftlichen Räumen zusätzlich aufgewertet
wird.

Die Stadtwerdung in verschiedenen, gut aufeinander abgestimmten
Etappen

Mit LeNa und der „Mitte“ werden die für die Entwicklung des Gevierts wichtigen
Stellen die ersten Bausteine erstellt. Mit diesen wird die Grundstruktur des
ganzen Stücks Stadt definiert. Die anderen Bauten können je nach Bedarf und
Baustellenlogistik gebaut werden.

Jeder Hauseingang erhält seine eigene Adressierung – damit ist die
Grundlage für eine eigene Identität gewährleistet

Der Aussenraum gehört der Genossenschaft von Wohnen & mehr! Er steht für
die Gemeinschaft und die gemeinsame Teilhabe. Wichtig ist aber auch, dass
jeder Hauseingang seine eigene unverkennbare Adresse erhält. Der Eingang
definiert den Übergang vom öffentlichen zum halbprivaten Bereich. Hier
empfängt die Hausgemeinschaft den Ankommenden, die Ankommende.

Das Erdgeschoss als Garant für ein lebendiges Quartier

Für die Stadt im allgemeinen, insbesondere aber für das Quartier ist die
Gestaltung des Erdgeschosses entscheidend. In den Bauten entlang der
Flaniermeile, des Quartierplatzes und im Bereich des Strassenraums bei der
Burgfelderstrasse werden die Erdgeschosse mit einer Raumhöhe von vier Metern
geplant, damit eine möglichst vielfältige Nutzung möglich ist. Selbstverständlich
kann an den strategisch wichtigen Orten mit dem Bioladen, der Cantina oder
Weinbar und einem kleinen Grossverteiler die Nutzung schon heute sinnvoll
definiert werden.

Urbane Stadträume – grüne Dachlandschaften

Der Stadt gehört das Erdgeschoss. Bewusst werden die Aussenräume urban,
aber differenziert gestaltet. Im Gegenzug zu diesen öffentlichen Freiräumen
gehören die Dächer den einzelnen Hausgemeinschaften. Auf diesen soll auch
individuelles Gärtnern im Sinne des „urban gardening“ möglich sein.

Frau Simic ist attraktiv, klug, steht mitten im Leben und hat trotzdem noch
keinen Mann gefunden! Sie lässt sich deswegen aber nicht aus der Ruhe
bringen. Der Richtige ist ihr halt noch nicht begegnet. Vielleicht tummeln sich
in diesem Haus interessante Männer, wer weiss? Jedenfalls hat sie sich sofort
in die kleine aber feine Wohnung verliebt, die alles bietet, was sie braucht und
trotzdem nicht viel kostet. Da sie viel und gerne reist, beruflich wie privat (sie
arbeitet bei einem Hilfswerk), braucht sie nicht viel um glücklich zu sein.
Bereits hat sie mit dem jungen Pärchen in der Wohnung nebenan
Bekanntschaft geschlossen und einen netten Abend verbracht. Man begegnet
sich häufig auf dem Korridor, der das Haus wie ein Hotel erscheinen lässt. Das
gefällt ihr als eingefleischte Globetrotterin natürlich besonders gut. Nun plant
sie einen Dia-Abend über ihre letzte Reise, die sie in den Himalaya führte. Der
Gemeinschaftsraum ist schon gebucht und die Hausgemeinschaft wird
hoffentlich zahlreich erscheinen!

Ansicht von der Hegenheimerstrasse 1:500 Schnitt B-B durch LeNa und SoNa mit Blick auf das alte Spital 1:500

Querschnitt A-A durch LeNa 1:200
Grundriss 5. OG SoNa (Baustein Mitte)

Grundriss 5. OG LeNa

Grundriss 6. OG LeNa

2 Zimmer Wohnung in LeNa

Der räumliche Luxus des zweigeschossigen Gemeinschaftsraumes kommt allen BewohnerInnen zu Gute - Geteiltes Glück ist doppeltes Glück!
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Regelwerk
Bebauungsplan zweite Stufe
Mit einem möglichst einfachen Bebauungsplan wird die baurechtliche Grundlage
für das Felix Platter-Areal geschaffen. Im Wesentlichen enthält dieser drei Baufelder
mit Angaben zu den Gebäudehöhen und -längen, sowie bei Bedarf zu den maximal
möglichen Bruttogeschossflächen.
Der Bebauungsplan definiert auch das Freiraumgerüst. Daher sind gewisse
Abstandsmasse eingeführt. Im Sinn einer nachhaltigen Bebauungsweise ist die
Einstellhalle mit der Ein- Und Ausfahrt festgelegt.

Das zusätzliche Regelwerk umfasst sechs Punkte.

Freiräume
Das Projekt wird durch unterschiedliche Freiraumtypologien bestimmt.  Diese Freiräume
bilden das städtebauliche Gerüst und sind entsprechend umzusetzen. Insbesondere
dienen diese den differenzierten öffentlichen und halböffentlichen, halbprivaten und
privaten Bedürfnissen. Auch die Dachflächen werden den Bewohnerinnen und
Bewohner zugänglich gemacht.

Adressierung
Jedes Haus oder jeder Hausteil muss eine klar definierte Adresse haben. Daher muss
jeder Ein-bzw. Ausgang direkt vom öffentlichen Boulevard, vom Quartierplatz oder vom
Stadtraum entlang der Burgfelderstrasse erschlossen sein.

Gemeinschaftsanteil
Um die übergeordnete genossenschaftliche Idee des Modellprojektes „mehr Komfort
durch Bündelung von Nutzung“ umzusetzen, muss jedes Haus einen wirtschaftlich
vertretbaren Anteil an Gemeinschaftsräumen aufweisen.

Nutzungsfixpunkte
Um auf dem Areal im Erdgeschoss einen Mindestanteil mit Gewerbe und
Quartiernutzungen zu sichern, sind an strategisch wichtigen Orten mit hohem
Öffentlichkeitsanspruch Nutzungsfixpunkte  definiert.

Wohnungsvielfalt
Um das Ziel des durchmischten, bezahlbaren, alters- und familienfreundlichen
Wohnraums zu sichern, muss auf jedem Baufeld gleichermassen ein vielfältiger
Wohnungsmix mit Klein- und Grosswohnungen angeboten werden.

Fassadengestaltung
Um die angestrebten vielfältigen Erdgeschossnutzungen zu sichern, muss der
Sockelbereich eine Mindesthöhe von 3,50 Metern aufweisen und transparent
ausgebildet sein. Die Fassaden sind wenn immer möglich zu begrünen. Dazu können die
Balkone oder die Kommunikationszonen genutzt werden.

1  2  3  4
5  6  7  8

#1 #2 #3

#4 #5 #6

1. OG Im Glück

Der Im Glück-Platz wird zum neuen Zentrum im Quartier: Flanieren, spielen, verweilen, diskutieren. Urbanes Leben für alle und mehr!

Schnitt A-A durch die Genossenschaftshöfe 1:500 Schnitt C-C durch die SoNa und LeNa 1:500

Bebauungsplan
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Felix Platter–Areal
Projekt 6

Im ersten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

Stump & Schibli Architekten AG / Ateliergemeinschaft Müller & Nägelin, Basel	
Klötzli Friedli Landschaftsarchitekten AG, Bern

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Projektverfasser antworten auf das vorgegebene Programm mit unterschiedlich grossen 
Gebäudekörpern und differenzierten Stadträumen, die zwischen der Struktur des umgebenden
Quartiers und den beiden grossmassstäblichen Spitalgebäuden (dem alten und neuen Felix 
Platter-Spital) vermitteln. Der Baustein Mitte bildet als zentral gelegenes, achtgeschossiges 
Solitärgebäude das Scharnier und wird vom öffentlichen Raum «umflossen». Eines der beiden 
Personalhäuser wird erhalten und in Sichtkontakt mit dem bestehenden Spitalgebäude in das 
Gefüge eingebunden. Die vorgeschlagenen Grundrisse sind von sehr hoher Qualität und zeugen 
von einer intensiven Auseinandersetzung der involvierten Büros mit neuen, teils auch experimen-
telleren Wohnformen.

So überzeugend die im Einzelnen präsentierten Lösungen und so nachvollziehbar die Herleitung 
der Baufelder auch sind, so stellt sich doch die Frage nach der Gesamtorientierung, der ent-
schiedenen städtebaulichen «Klammer», welche die einzelnen Gebäudekörper, Plätze und Pocket 
Parks zu einem gut lesbaren Ganzen zusammenzubinden vermag. Verglichen mit anderen 
Projektvorschlägen ist der vorliegende Entwurf weniger gut lesbar. Er wirkt etwas heterogen und 
dadurch auch sehr dicht. Auch die Flächeneffizienz fällt im Vergleich mit anderen Projektvor-
schlägen geringer aus. 

Schlussbericht | Felix Platter–Areal
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Beim Baustein LeNa ist die Anordnung der Gemeinschaftsräume im Erdgeschoss und im 
Mezzaningeschoss sehr gut gelöst. So ist ein grosses Aussencafé denkbar, die Dachterrasse ist 
voll nutzbar. Ein vielfältiges Angebot an unterschiedlichen Wohnungsgrundrissen – allerdings 
auf vier Treppenhäuser aufgeteilt – rundet den Entwurf ab. 

Der Baustein Mitte präsentiert sich als ausgereiftes, innovatives Genossenschaftshaus. Die 
Zellenstruktur aus Badezimmern und Privatzimmern sowie die dazwischen fliessenden Allge-
mein- und Wohnbereiche ergeben ein flexibles System, welches eine grosse Variabilität an 
Wohnungsgrundrissen zulässt. Eine grosszügige, innenliegende Erschliessungszone stellt durch 
ein Oblicht und die angrenzenden Gemeinschaftsräume den Bezug zur Aussenwelt her und 
unterstreicht das Thema der Gemeinschaft. 

Freiraum und Mobilität
Das Projektteam schlägt eine Vielzahl kleinerer und grösserer, weniger und stärker begrünter 
Aussenräume vor, ergänzt um spezifische Elemente wie den gedeckten Marktunterstand. Sie 
ergeben eine ungewichtete, nicht einfach lesbare Abfolge. Dadurch ergibt sich die Heraus-
forderung, diese adäquat zu programmieren und zu nutzen. Die vorhandenen Grünqualitäten 
werden aufgenommen und gestärkt. 

Die vorgeschlagenen Erschliessungen und Parkierungsangebote funktionieren insgesamt gut, 
die Autoeinstellhalle ist zweckmässig und effizient angeordnet. Auch die Veloparkplätze sind gut 
positioniert, wobei die Anzahl vermutlich noch zu gering ausfällt. Die wenigen Defizite bei den 
Mobilitätsthemen sind im Rahmen des Konzeptes lösbar.

Fazit
Der Projektvorschlag bietet fünf überschaubare, gegliederte «Schollen», die an das Quartier 
anknüpfen und die benachbarten Grossgebäude einbinden. Aus dieser städtebaulichen Setzung 
resultieren überzeugende, gut durchdachte Einzellösungen, allerdings um den Preis einer 
weniger kraftvollen Gesamtidentität. Für das genossenschaftlich-gemeinschaftliche Wohnen 
werden qualitätsvolle typologische Vorschläge präsentiert. 
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D ac ht er ra ss e

Eingebunden im städtebaulichen System grenzt LeNa im 
Norden an die Burgfelderstrasse und klärt im 
Zusammenspiel mit dem Baustein B die Verbindungs- 
situation zwischen dem neuen Stadtquartier Felix-Platter 
und dem Kannenfeld-Park. Die beiden Flügel im Osten 
und Westen flankieren die ins Quartier führenden 
Strassenräume Flaniermeile' und Grün Mitte'. Der südlich 
Abschluss des Baufeldes A wird durch das Mehrgenera- 
tionenwohnhaus definiert. 

Um den sehr dicht geprägten Vorstellungen des urbanen 
Lebens in einer Lebenswerten Nachbarschaft nach den 
Vorstellungen und dem Raumprogramm von Neustart 
Schweiz gerecht zu werden, schlagen wir ein einfaches 
und robustes Erschliessungssystem vor, welches das 
Prinzip des klassischen Blockrandes mit Strassenseitigen 
Zugängen und Gartenseitigen Hinterausgängen neu 
interpretiert. So ist der Hof auf Bewohnerebene auch 
direkter Zugang, Fahrräder finden mittig unter der  
Gemeinschaftsterrasse, aber auch in den Hauseingängen 
Platz. Der Postbote hingegen orientiert sich weiter den 
Gepflogenheiten der Stadt und liefert die Post zum 
Haupteingang bei der Lobby. 

Das Prinzip der Übererschliessung bietet das Potenzial der 
Begenung, aber auch die Qualitäten des ruhigen 
Nebeneinanders. Genau diese Symbiose erachten wir als 
entscheidend, um dem lebenswerten Miteinander die 
richtige Basis zu geben. So funktioniert die Typologie 
auch in den Obergeschossen im klassischen Mehrspänner. 
Über die vorgelagerte Aussenraumschicht können die 
Wohnungen einerseits direkt vom Treppenhaus 
erschlossen werden, andererseits kann über diese 
privatisierte Laube auch die Nachbarschaft gepflegt und 
gelebt werden, die wir uns im System LeNa und der Stadt 
Basel wünschen.

Die Kollektiven Nutzungen der Genossenschaft massieren 
sich entlang dem Hof und erzeugen mit der Lobby und 
der Pantoffelbar gegenüber der Burgfelderstrasse eine 
gewisse Transparenz. Kleingewerberäume und Ateliers 
stellen an den frequentierten Lagen entlang der Flanier- 
meile einen Filter zum intimeren Wohnhof dar. Der 
Topographie folgend kann im nördlichen Teil des Hauses 
ein Mezzanin eingeführt werden, welches nebst 
zusätzlichen kollektiven Nutzungen wie den Waschsalon 
oder einen Co-Working Space insbesondere auch die 
innenräumliche Verbindung sämtlicher Treppenhäuser 
gewährleistet und somit alle Wohnungen im warmen an 
die Cantina, Lobby und die Pantoffelbar bindet. Eine 
zusätzliche Hausquerung ist im 4.Obergeschoss möglich, 
wo die Aussenraumschicht zum Laubengang mutiert und 
im Westflügel Maisonetten und im Ostflügel Kleinwohn- 
ungen erschliesst. Da der privatisierte Aussenraum der 
Maisonetten zwecks Erschliessung wegfällt, wird dieser 
Wohnungsintern aufs Dach erschlossen. Das an der 
Burgfelderstrasse erschlossene Treppenhaus erfährt durch 
seine Lage auch direkt an der Lobby eine grössere 
Öffentlichkeit, so speist es in den Regelgeschossen nebst 
Grosswohnungen auch die Pensionszimmer. Die 
attraktive Dachterrasse über der Hausmitte bietet dem 
ganzen Haus Aussicht in den LeNa-Hof und den 
Kannenfeldpark.
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Schlussbericht | Felix Platter–Areal
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L u f t b i l d

Städtebau, Situation

Das Areal Felix-Platter wird weitgehend von den zwei grossmassstäblichen Bauten, dem 
alten und dem neuen Spital, bestimmt. Ziel der städtebaulichen Intervention ist es, diese 
mit einer städtischen Struktur zu ergänzen, die beide Bauten selbstverständlich 
einzubinden vermag, – eine Struktur aber auch, die verschiedenste, auch kleinere 
Stadträume anbietet und so den Umraum adäquat aktiviert. Demzufolge wird eine 
Morphologie vorgeschlagen, die sowohl das Grossmassstäbliche (von Spitalbauten), wie 
auch das Kleinkörnige (einer Wohnsiedlung) in sich vereint.

Vier teilautonome Baufelder werden so angelegt, dass der Bewegungsfluss vom 
Kannenfeldpark zum alten Felix-Platter-Spital in der Diagonale unterstützt wird und ihn 
so „an die Stadt bindet“ – oder zumindest früh erfahrbar macht. Baufeld A, B und E 
übernehmen mit ihren eingefassten Höfen in ihrer äusseren Abwicklung die 
Gross-Massstäblichkeit der beiden Spitäler; Haus C vermittelt als Solitär zwischen dem 
alten Spital und dem erhaltenen Schwesternhaus. Die Gebäudehöhen sind pro Baufeld 
einheitlich und unterstützen somit die Idee der „Schollen“, die in sich wiederum so 
geformt und gegliedert sind, dass überschaubare, quartierverträgliche Dimensionen 
entstehen. 

An der Burgfelderstrasse markiert ein leichter Versatz der beiden neuen „Kopfbauten“ 
den Hauptzugang ins neue Quartier und zur „Flaniermeile“ hin. Mittels versetzten 
Häuserzeilen wird eine Abfolge von wohl proportionierten Plätzen und spezifischen 
Freiräume geschaffen, die in die Tiefe des Areals führt. Mit dem solitären Haus „Mitte“ 
und dem davorliegenden Platz wird der Richtungswechsel angezeigt. Hier wird 
Sichtkontakt zum alten Felix Platter-Spital und zum eigentlichen Quartierplatz erzeugt 
und somit wohltuende städtische Transparenz. Aufgrund der doch erheblichen 
Gebäudehöhen, stadträumlichen Verengungen und Ausweitungen entstehen urbane 
Momente, aber auch vielfältige, spezifische Wohnsituationen. Alle Wohnbauten 
grenzen an Plätze und / oder an die privateren Höfe und profitieren somit von 
verschiedenen Öffentlichkeiten, respektabler Weite und von unmittelbarem Grünraum.

Das Felix-Platter-Areal soll ein qualitativ hochstehender, lebendiger Stadtteil werden, 
wo sich Arbeiten und Wohnen gegenseitig befruchten und ergänzende öffentliche, wie 
soziale und kulturelle Einrichtungen ein vielseitiges Neben- und Miteinander 
verschiedenster Bevölkerungsschichten erlauben. Dies wiederum soll Garant dafür sein, 
dass sich das Leben auch mit Menschen aus anderen Quartieren vermischt und keinerlei 
Gettoisierung einschleicht.
Vielfältige urbane Räume fördern den gemeinschaftlichen Gedanken – namentlich auch 
das Mehrgenerationen-Wohnen – indem sich Alt und Jung, Familien und Singles

L u f t b i l d   Z w i s c h e n p r ä s e n t a t i o n

F e l i x   P l a t t e r - S p i t a l   u n d   R e f e r e n z b i l d e r   F a s s a d e n

EG-Nutzung

Die vielfältigen öffentlichen und gewerblichen Nutzungen in den Erdgeschossen 
beleben die Passantenebene. Die erwünschte „Flaniermeile“ entwickelt sich 
selbstverständlich über eine Sequenz von Gassen und Plätzen.

OG-Nutzung / Wohnungen

Grundsätzlich lassen die Gebäudeformen, -abwicklungen und –tiefen eine Vielzahl von 
Typologien und Wohnformen zu. Die Wohnungen sind zumeist mehrseitig orientiert. 
Aufgrund der mäandrierten Gebäudeformen ergeben sich zudem spezifische Einheiten, 
die sich auch gut in verschiedene Genossenschaften unterteilen lassen.

Verwaltungsgebäude

Aufgrund des neu angepeilten Massstabes und der hohen Dichte wurde auf den Erhalt 
des Verwaltungsgebäudes verzichtet; viel zu gross erscheint der Flächenverlust an 
attraktivster Lage, viel zu gross auch der Massstabssprung zwischen den geplanten 
Neubauten und dem neuen Spital. Viel mehr wird der Versuch unternommen, 
zusammen mit letzterem eine sich gegenseitig ergänzende Strassenfront zu zeichnen.

Fassaden, äussere Identität

Für die architektonische Gestaltung gilt es, ein gutes Mittelmass zwischen Individualität 
der einzelnen Gebäude und gemeinschaftlicher Identität des Ganzen zu finden. Als auf 
der Hand liegendes Gestaltungsmerkmal liesse sich die elegant geschichtete, 
horizontale Architektur des Felix Platter-Spitals aufnehmen. Mit den markanten 
Deckenstirnen und den dazwischenliegenden „Füllungen“ bzw. raumhohen Fenstern 
entsteht eine einfache Zusammengehörigkeit und subtile Feingliedrigkeit. Das Prinzip 
ist das des „Regals“, das mehr oder weniger individuell abgefüllt wird. Loggien und 
Balkone werden integriert; Innen- und Aussenraum verschmelzen mit dem Umraum, 
wobei zahlreiche Möglichkeiten geschaffen werden, die Fassaden im diesem Bereich 
individuell oder gemeinschaftlich zu begrünen. 

ausserhalb Ihrer Einheit treffen. Umgekehrt verfügen die Wohnungen über einen hohen 
Wohnwert: ein Grossteil der vielfältigen Typologien – klassische wie neuzeitliche – und 
Wohnformen kommen aufgrund Ihrer Konzeption und dem Bezug zum Grünraum auch 
dem Wunsch nach Rückzug und Intimität nach.

Arealgrenzen

Die äussere Abwicklung des Areals ist aufgrund der geformten Baukörper, der 
Gebäudeabsätze und  Staffelungen gegliedert, sodass eine „Verzahnung“ mit dem 
umliegenden Stadtraum entsteht und jegliche Monotonie verhindert wird. Es entsteht 
ein lebendiges Quartiersgesicht, in das sich die Bestandesbauten bestens einbinden 
lassen.

Baufelder

Baufeld A: 
Die offene Hofbebauung vermittelt zum neuen Spital und ermöglicht trotz 
emissionsreicher Burgfelderstrasse beste Wohnbedingungen. Mit dem Haus „LeNa“ wird 
an der Quartiers-Schnittstelle ein starkes kommunikatives Zeichen gesetzt.

Baufeld B: 
Der vom Grüngürtel profitierende Bau zeichnet markant die Ecke zum Kannenfeldpark 
und stellt ein wichtiges Gesicht des neuen Stadtteils dar. Durch die Mäandrierung wird 
eine quartiersverträgliche Dimension sowie die Verzahnung mit dem Umraum erreicht: 
südseitig mit dem Grüngürtel (wo der Kindergarten zu liegen kommt), hofseitig wird ein 
erster Platz formuliert.

Baufeld C: 
Mit dem als Solitär ausgebildeten Haus „Mitte“ wird ein adäquates Gegenüber zum 
alten Felix-Platter-Spital gesucht, das seinem Namen als Zentrum gerecht wird, das aber 
auch zum Schwesternhaus hin vermittelt und Kraft genug hat den Spitalgarten wie auch 
den Quartierplatz stadträumlich zu fassen.

Baufeld D / Personalhaus: 
Das Personalhaus an der Ensisheimerstrasse soll in seiner originalen Form erhalten 
bleiben und mit dem über eine Sichtachse verbundene, alte Felix Platter-Spital als 
denkmalpflegerisch wertvolles Ensemble erkennbar sein. Die Nutzung als 
Studentenwohnheim soll beibehalten werden. Anpassungen, wie der Einbau von 
Wohnzimmer, etc. sollen sich im Innern bewegen; das Äussere soll seiner ursprünglichen 
Architektur, aber den heutigen bauphysikalischen Anforderungen entsprechend, saniert 
werden.

Baufeld E: 
Das Personalhaus 2 wird in der zweiten Etappe durch einen Neubau ersetzt, der 
vielmehr mit den ersten Baufelder harmoniert, mehr Nutzfläche generiert und das Areal 
an der Hegenheimerstrasse adäquat abschliesst. 

Adresse / Erschliessung / Verkehr

Die „logistische“ Verkehrsführung funktioniert minimal und einfach mit der Einfahrt 
über das „Grün Mitte“ und der Ausfahrt über die „Flaniermeile“. Letztere erschliesst 
dann auch mehrheitlich und verkehrsfrei alle Bauten, – nur die Häuser A und E werden 
jeweils über ihren Hof angebunden, sodass die engere Gemeinschaft unterstrichen wird. 
Die Einstellhalle wird über den Luzernering mittels bestehender Rampe organisiert. Ein 
Ein-/ Ausgang erfolgt zentral und übersichtlich direkt am Quartierplatz anliegend. 

Etappierung

Das Personalhaus an der Hegenheimerstrasse wird wie geplant bis ca. 2025 genutzt und 
abgebrochen. Anschliessend wird anstelle davon Baufeld E bebaut. Die Einstellhalle wird 
vollumfänglich in der 1. Etappe erstellt und tangiert die weitere Planung nicht.

Energie

Die Wohnbauten werden in einer Mischbauweise erstellt, Decken, Stützen und 
Treppenhauswände sind entsprechend dem statischen Konzept in Beton vorgesehen. 
Alle übrigen Wände können auch im Hinblick auf die langfristige Flexibilität in 
Leichtbauelementen ausgeführt werden. Die Fassadenelemente können ebenfalls in 
Leichtbau oder in Holzelementen mit entsprechend hochwertiger Dämmung und 
Verkleidung erstellt werden.
Im Rahmen der Energiekosten-Analyse sollen die Verbrauchskosten beim Anschluss an 
das Fernwärmenetz einer eigenen Wärmeerzeugung durch eine in diesem Baugrund 
günstig zu betreibende Grundwasserwärmepumpenanlage gegenübergestellt werden. 
In diesem Zusammenhang soll auch der Einsatz von Photovoltaik-Anlagen geprüft 
werden. Anstelle einer kontrollierten Wohnraumlüftung werden mit gezielten 
Nachstromöffnungen in den Fassadenelementen und einer zeitgesteuerten 
Abluftführung im Bereich der Nasszellen in einer Gesamtenergiebetrachtung effiziente 
Konzepte angestrebt. Insgesamt werden mit den kompakten Gebäudeformen und der 
hochwertig gedämmten Gebäudehülle zusammen mit den lowtech Installationen die 
Ziele der 2000 Watt-Gesellschaft erreicht. 
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B a u f e l d e r  –  F a s s a d e n f l u c h t e n

Baufelder

Definierte Fluchten

Baukasten

Das städtebauliche System wird durch den Baukasten getragen und räumlich durch die 
Baufelder A-E, sowie die Landschaftsarchitektur definiert. Der Baukasten definiert in 
einem geringfügen Mass ein Regelwerk, wie sich die einzelnen Baufelder und deren 
Bauten zu entwickeln haben. Als Beispiele in diesem Spielraum dienen die beiden 
ausgearbeiten Bausteine LeNa als Teil des Baufeldes A und  'Mitte' im Baufeld C.
Die roten Linien sind als Baulinien zu verstehen und beschreiben die Präzisen Kanten 
der zu entwickelnden Bauten. Um einerseits eine Diversität zuzulassen und andererseits 
einen Zusammenhalt im städtebaulichen Sinn zu ermöglichen und zu gewährleisten 
werden mit der Traufhöhe und der Kote des ersten Obergeschosses sowie der 
Vollgeschossanzahl die Gebäude in ihrer Kubatur definiert. Unter Einhaltung der 
maximalen Geschossflächen sind im Innern Abweichungen der Kubatur möglich.
In Anlehnung an den Altbau des Felix Platter-Spitals wird eine Abzeichnung der 
Deckenstirnen sowie eine geschosshohe Ausbildung der offenen sowie geschlossenen 
Gebäudeteile vorgeschrieben. Das Sockelgeschoss ist in sämtlichen Bauten massiv 
auszubilden.

Fassadengrün
Die Fassadenstruktur der neuen Gebäude eignet sich für eine Fassadenbegrünung an 
strategischen Orten wie Gebäudeecken und Stützen.
Im Lenahof und entlang der Flaniermeile werden punktuelle Aussparungen im Belag 
vorgesehen um eine Begrünung der Fassade mit Schling- und Kletterpflanzen zu 
ermöglichen. Diese werden durch Oberflächenwasser versorgt und verbessern das Klima 
im dichten Quartier massgebend.

1

2

3

5

4

1 T R AU FH Ö H E JE  BAU FE L D FIXIER T
2 K OT E 1 .OBER G ESC H OSS JE  BAU FEL D  
FIXIER T
3 S OC KEL G ESC H OSS M AS SIV  AU SGE FÜ H R T
4 DE CK EN STIRN EN  ABG EZEIC H NET
5 OFF EN E UN D  GESC H L OS SEN E 
FAS SAD EN TEIL E

GESC H O SSH OC H  A US GEBIL DE T

E

A B

C
D

Hauptachse (Flaniermeile)

Quartierplatz

Platzausweitung

Hof
Öffentliches Wegnetz

informelle Verbindung

6 VOL L G ESC H OSS E
TR AU F E 2 9 3 .0 0
1.O G A UF 2 7 7 .5 0
GSF 4 '18 7  m2

GG F 3 '00 0  m2

GF M AX 1 6 '3 0 0  m2

AGF 1 '90 0  m2

BAU ST EIN  A

BAU ST EIN  B

7 VOL L G ESC H OSS E
TR AU F E 2 9 5 .5 0
1.O G A UF 2 7 7 .0 0
GSF 2 '43 5  m2

GG F 2 '15 0  m2

GF M AX 1 3 '2 0 0  m2

AGF 1 '70 0  m2

BAU ST EIN  C

8 VOL L G ESC H OSS E
TR AU F E 3 0 0 .0 0
1.O G A UF 2 7 8 .5 0
GG F 7 9 2  m2

GF M AX 5 '80 0  m2

AGF 5 4 0  m2

BAU ST EIN  D

BEST.  P ER SON AL H AU S
EG AU F 2 7 4 .6 0
GG F 4 4 0  m2

GF M AX 2 '50 0  m2

BAU ST EIN  E
ZW EIT E ET APP E

5 VOL L G ESC H OSS E
TR AU F E 2 9 1 .5 0
1.O G A UF 2 7 9 .0 0
GSF 2 '23 7  m2

GG F 1 '67 0  m2

GF M AX 7 '70 0  m2

AGF 7 3 0 m 2

TO TAL G F

45 '50 0  m2
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Baumbilanz

61 Bäume gefällt mit Ersatzpflicht
5 Bäume trotz Rodungsverbot zu fällen
99 Bäume erhalten

66 zu ersetzen

Fällen - zu ersetzen

Fällen trotz "zwingendem Erhalt"

Fällen - kein Ersatz nötig
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B a u m b i l a n z

61 Bäume gefällt mit Ersatzpflicht
5 Bäume trotz Rodungsverbot zu fällen
99 Bäume erhalten
160 Bäume neu gepflanzt

ergänzte 60ger Jahre Bepflanzung
mit einheimischen und Exotischen gehölzen

Einheimische Obstbäume

Ergänzen mit einheimischen und
exotischen Gehölzen
Einheimische Gehölze, auffällige 
Blüte und/oder Herbstfärbung
Einheimische Obstbäume
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V e g e t a t i o n s s c h e m a

Talfettwiese

Wildblumenwiese

Spielrasen

Eingegrünte Kiesflächen

Einheimische Schmuckstaudenbänder

Gesamtparzelle 35'144
50% der Parzelle: 17'572
2/3 der Parzelle Grün min. 11'714

Davon Grün (inkl. 50% der Kiesflächen) 11'742
Davon Hartbelag (inkl. 50% der Kiesflächen) 11'520

B e l a g s b i l a n z

Wiese, Rasen

Asphalt
Kies, Mergel

Soll (minimum):
Gesamtparzelle: 35'144 m2

Davon 50% frei: 17'072 m2

Davon 2/3 grün: 11'714 m2

Freifläche Projekt:   23'234 m2

Davon Grün (inkl. 50% Kies): 11'520 m2

Davon Hartbelag:   11'714 m2

270.00 m.ü.M. best. Terrain

Baustein "Mitte"

Baustein E

projektiertes TerrainLamellengussrostBeton Auflager

S c h e m a s c h n i t t   E r h a l t   B a u m g r u p p e

Grünkorridor und Spitalgarten

Spiel- und Aufenthaltsflächen

Plätze und Pocketparks

Halböffentliche Höfe

Öffentliche Flaniermeile

Erhalt

Umgebungskonzept

Die Aussenräume im neuen Quartier weisen zwei unterschiedliche Zonen mit 
verschiedenen Öffentlichkeitsgraden auf: Der innere „harte“ Quartierraum und der 
äussere „weiche“ Grünraum bestehend aus Grüngürtel und Spitalgarten.
Flaniermeile & Quartierplatz
Der Haupteingang zum Quartier erfolgt an der Burgfelderstrasse in der Nähe der 
Tramhalltestelle. Über den Vorplatz beim Lebensmittelladen gelangen Anwohner und 
Besucher auf die Flaniermeile. Sie führt durch das neue Stadtquartier bis zum 
Quartierplatz und wird im Zusammenspiel mit der Gebäudesetzung und den 
vorgesehenen Erdgeschossnutzungen mit Plätzen und Pocketparks ausformuliert. Diese 
sind mit schattenspendenden Bäumen als auch bodenebenen oder erhöhten 
Pflanzflächen punktuell begrünt und  bilden die erste feine Abstufung zwischen 
öffentlichem Stadtraum und spezifisch verorteter Nutzung. An der durchgehenden 
Quartiersachse angebunden sind zwei Innenhöfe. Für alle zugänglich und durchwegbar, 
werden beide Höfe durch ihre räumliche Fassung und ihre jeweils angrenzenden 
Erdgeschossnutzungen definiert. Der LeNahof erfährt durch die individuelle 
Mitgestaltung und Aneignung eine intimere Atmosphäre. Entlang der Quartiersachse 
liegen, leicht von den Fassaden abgesetzt, ungedeckte, in sickerfähigen Bändern 
zusammengefasste Veloabstellplätze. Stadtklimafeste Solitärgehölze, eine ebene 
Wasserfläche und flexible Möblierung prägen den flexibel nutzbaren zentralen Platz im 
Quartier.
Grünkorridor
Mit seinen malerischen Baumbeständen behält der Grünkorridor seine Nutzung als 
grüne Fussverbindung zwischen Kannenfeldpark und Bachgraben-Promenade. Entlang 
dem öffentlichen Weg sind zusätzlich auf der Aussenseite punktuell Sitzbänke, ein 
grosser Aufenthaltsbereich und ergänzende Baumgruppensetzungen im Sinne der 
ursprünglichen gemischten Bepflanzung eingefügt. Zwischen Weg und 
Quartierinnenseite liegen die Pflanzgärten, der Kinderspielplatz für die grösseren 
Kinder, die Freiräume des Kindergartens, der Aufenthaltsbereich der Studenten, des 
Felix-Platter-Spitals und der Jugendlichen.
Eine feine Bepflanzungsschicht aus Stauden und Kleingehölzen bildet einen Filter 
zwischen dem übergeordneten grünen Verbindungsraum und den spezifischen 
Aussenräumen der angrenzenden Gebäude und dem Quartier.
Spitalgarten und Grüne Mitte
Der Spitalgarten ist ein Baum-, Stauden- und Wiesengarten mit einem grosszügigen 
Baumbestand aus vorwiegend einheimischen Arten. Direkt am Platz liegt das 
Kleinkinderspiel. Im hinteren Bereich befindet sich ein Rückzugsort mit Staudenflächen, 
Sitzmöglichkeiten und einigen generationenübergreifenden Spielobjekten. Die innere, 
eher offen ausformulierte Rasenpartie lädt zum Liegen und Bewegen ein. Zwischen dem 
neuen Spitalgebäude und dem LeNa liegt ein mit Obstbäumen begrüntes Band. Auf der 
Spitalseite wird dieser Streifen als überfahrbarer Schotterrasen und zum LeNa als 
Blumenwiese ausformuliert. Dieses Band ist der räumliche Filter zwischen Quartier, der 
motorisierten Erschliessung und dem Spital.

Halböffentliche Höfe
-Asphaltierter Belag mit Pocketpark oder Platz-Intarsien aus sickerfähigem Belag
-Aneignung und Mitgestaltung erwünscht
-Frei von Veloinfrastruktur im Aussenraum
Plätze
-Sickerfähiger Belag
-Durchsetzt mit Sitzmöglichkeiten und Wasserelementen oder erhöhte Pflanzbeete
-natürliche Beschattung mit Stadtklimafesten Bäumen
Pocketparks
-Als Wiese ausformuliert und mit Obstbäumen zu bepflanzen
Grünkorridor
-Als Blumenwiese und Talfettwiese ausformuliert
-Eingestreute Sitzmöglichkeiten
-Angrenzende Pflanzgärten zur Bewirtschaftung durch die Anwohner
-Baumbestand gezielt mit Gehölzpflanzungen im Sinne des Originals aufstocken
Spitalgarten
-Rückzugsort mit raumfassenden Staudenbändern mit einheimischer Baumsetzungen
-Kleinkinderspiel mit altersgerechten Installationen
Spiel- & Aufenthaltsflächen
-Ausbildung in sickerfähigem Belag
-Sitzmöglichkeiten zum Verweilen
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Das Haus Mitte steht – seinem Namen gerecht - im Zentrum der 
Anlage und sorgt aufgrund seiner Ausstrahlung, Lage und 
Präsenz für ein adäquates, kräftiges Gegenüber zum Felix 
Platter-Spital. 
Für das „Leuchtturm-Projekt“ wird eine experimentellere 
Wohnform gesucht und gefördert. Eine rigide Zellen-Struktur 
mit Privatzimmern und Bädern wird so angeordnet, dass die 
privaten Raumeinheiten und die dazwischenliegenden, 
fliessenden Allgemeinbereiche eine attraktive Wohnlandschaft 
bilden. Das System ist äusserst flexibel, lässt verschiedenste 
Einheiten und Wohnformen zu (Joker-Zi, 2-Zi-Whg bis 
9-Zi-Cluster-Whg) und entspricht dem Ideal für kleinere und 
grössere Wohngruppen und -gemeinschaften jeglicher Art. 
Trotz der Veränderbarkeit und Flexibilität ist die Struktur 
einfach, rational und somit nachhaltig. 
Im tiefen Baukörper unterstreicht eine grosszügige 
Erschliessungszone die Idee der Gemeinschaft und Transparenz. 
Über das zentrale Oblicht und den darunter liegenden Luftraum 
wird der Raum lichtdurchflutet und erhält Aufenthaltsqualität. 

G r u n d g e r ü s t

Angrenzende Gemeinschaftsräume schaffen horizontale 
Erweiterungen und einen Bezug zur Aussenwelt.
Im Erdgeschoss sind verschiedenste öffentliche und 
genossenschaftliche Nutzungen (Weinbar, Beratungsstelle, 
Gemeinschaftsraum, Waschsalon) untergebracht und sorgen für 
einen lebendigen „Unterbau“ und den regen Austausch 
innerhalb der Gemeinschaft. Die Spielgruppe und zwei 
Wohnateliers ergänzen das Ganze zu einem reichhaltigen 
Nutzungsmix.
Der Hauptzugang ist als tiefer Einzug ausgebildet und befindet 
sich – dem übergeordneten Prinzip entsprechend – in der dem 
Platz zugewandten Nordfassade.
Die Fassaden sind im Geiste des ganzen Areals horizontalisiert 
und unterstreichen die Idee der „Schichtung“. Mit den 
eingeschnittenen Loggien im Bereich der Wohnräume werden 
vollwertige „Aussenzimmer“ angeboten, die mit dem Umraum 
vermitteln und sowohl Intimität wie auch Austausch im dichten 
städtebaulichen Netz ermöglichen.
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Felix Platter-Viertel
Projekt 7

Im ersten Rundgang ausgeschieden

Verfasser

Van de Wetering Atelier für Städtebau GmbH, Zürich
Hager Partner AG, Zürich
Beigezogene Spezialisten: Happel Cornelisse Verhoeven Architecten BV, Rotterdam

Beschrieb / Beurteilung
Städtebau und exemplarische Gebäude
Die Projektverfasser leiten ihren Entwurf aus der umfassenden Analyse des umgebenden Quar-
tiers ab. Sie weisen dem bestehenden Spitalgebäude als Vertical City eine angemessene Rolle zu 
und vernetzen die Neubauten als Horizontal City mit dem Umfeld. Sichtachsen und definierte 
Ankerpunkte wie das Verwaltungsgebäude, das als Casa Comunale bezeichnete Zentralgebäude 
und der Quartierplatz strukturieren das neue Quartier im Quartier. So wächst das umliegende 
Quartier gleichsam von Osten her in das Areal hinein – eine Bewegung, die in der Zwischen-
präsentation noch prägnanter präsentiert worden war. 

Der städtebauliche Entwurf bietet stimmungsvolle, fein austarierte Lösungen. Die «feine Klinge» 
führt allerdings dazu, dass der Entwurf über eine weniger ausgeprägte, ortsspezifische, natür-
liche Autorität verfügt. In einzelnen Bereichen gibt er zudem zu Fragen Anlass, beispielsweise 
indem zwischen Vorder- und Hoffassaden nicht unterschieden wird oder indem der Grüngürtel 
tangiert wird, um die vergleichsweise engen Höfe ausreichend zu belichten. Auch rücken die 
Wohnbauten dem Spitalneubau sehr nahe.

Vor- und Rücksprünge ergeben sich aus der Erschliessung der einzelnen Wohngebäude, sind in 
ihrer Anordnung aber nicht immer nachvollziehbar. Eines der beiden Personalhäuser wird auf 

Schlussbericht | Felix Platter–Viertel
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selbstverständliche Art und Weise in den Städtebau integriert. Ob gemeinschaftsstiftende Stoa 
oder spezifische Nutzungen: Das Projektteam agiert mit einem grossen Gespür für Nutzungs- 
und soziale Themen. 

Die Lage des LeNa-Bausteins in zwei Gebäudeteilen an der Burgfelderstrasse und entlang der 
Gasse ergibt im Erdgeschoss unterschiedliche Situationen, von sehr öffentlich bis halbprivat. Die 
Erschliessung durch die im Innenhof liegende Stoa wird für das Zusammenleben und den Zugang 
zu den einzelnen Gebäudeteilen positiv bewertet. Dies vermag die teilweise ungünstig angeord-
neten Gemeinschaftsräume wieder aufzuwiegen. Sowohl im Baustein LeNa als auch im Baustein 
Mitte überwiegen grosse Wohnungsgrundrisse. Die maximal möglichen Quadratmeterflächen pro 
Wohnung werden zum Teil deutlich überschritten.

Freiraum und Mobilität 
Vom Eingangsplatz an der Burgfelderstrasse aus leitet die zentrale Gasse ins Innere des Quar-
tiers, am bestehenden Verwaltungsgebäude und dem neu angeordneten Kindergarten vorbei. 
Auch von Süden her ergibt sich für den Besucher durch die Fortführung der Strassenflucht eine 
grosszügige Öffnung auf das Areal. Gepflästerte Vorzonen vor den Häusern tragen zur Schich-
tung zwischen öffentlich und privat bei. Der Quartierplatz verfügt über zwei Niveaus – eine 
elegante, die bestehende Topographie respektierende Lösung, die hilft, den Platz zu zonieren, 
ohne dass die Lesbarkeit des Ganzen verloren ginge. Die bestehende Eichengruppe wird in die 
Platzgestaltung integriert. Die Abfolge der Freiräume entlang des Grüngürtels steht allerdings im 
Widerspruch zur ökologischen Vernetzungsfunktion. 

Die unter den Gebäuden an der Gasse gelegene Autoeinstellhalle liegt kompakt, ist mit den 
Sackgassen aber betrieblich ungünstig angeordnet. Ein unterirdisches Veloparking unter der 
Casa Comunale ergänzt die oberirdischen Veloparkplätze auf dem Areal. Zu einigen Verkehrs-
themen fehlen konkrete Aussagen. Insgesamt bietet das Konzept aber die Flexibilität, um die 
Anforderungen erfüllen zu können. 

Fazit
Die Projektverfasser präsentieren ein strukturiertes, fein austariertes neues Quartier im Quartier. 
Die Analyse, die Setzung, die Nutzungsdisposition, die Referenzbilder: In vielen Bereichen zeugt 
das Projekt von grosser Sorgfalt und von einer intensiven Auseinandersetzung mit dem gemein-
schaftlich-genossenschaftlichen Wohnen. Es vermag aber nicht, sich insgesamt als die ortsspe-
zifische, einprägsame, städtebauliche Geste durchzusetzen. 

Studienauftrag | Projekt 7
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wohnen & mehr
Felix Platter-Areal, Stadt Basel
Blatt #1, 28.06.17

Van de Wetering Atelier für Städtebau GmbH
Happel Cornelisse Verhoeven Architecten BV

Hager Partner AG

Felix Platter-Viertel - ein Stück Stadt
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Altes Spital

wohnen & mehr
Felix Platter-Areal, Stadt Basel
Blatt #2, 28.06.17
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Happel Cornelisse Verhoeven Architecten BV

Hager Partner AG

Städtebauliche Einbettung 1:2000

Felix Platter-Viertel - eingebettet in den urbanen Kontext

Felix Platter prägt das Quartier 

Der grosse Spitalneubau liegt prägnant an der Ecke von Burgfelderstrasse und 
Luzernerring und ist mit seiner Gesundheitsversorgung ein gesamtstädtischer 
Anziehungspunkt. Ausserdem verweisen charakteristische Spitalbauten (Altbau, 
Verwaltungshaus, Personalhaus) auf die Spitalnutzungen. Das Felix Platter-Spital ist 
allgegenwärtig. Mit dem vorliegenden Konzept wird auf dieser Erkennbarkeit aufgebaut 
und das Areal zu einem städtischen Geviert mit Identität weiterentwickelt: Das Felix 
Platter-Viertel!

„Altes Spital“ als städtischer Inkubator

Das „Alte Spital“ ist ein Anziehungspunkt! Es tritt durch seine Prägnanz im Stadtraum 
als Orientierungspunkt einladend in Erscheinung. Die Umnutzung aller neun Geschosse 
zu einer „Vertical City“ lässt das „Alte Spital“ zu einem städtischen Inkubator wachsen. 
Die sich nach oben entwickelnde Stadt mit der Attraktion auf dem Dach hat eine starke 
Ausstrahlung und wird Beschäftigte und Besucher anziehen.

Stadtallee Burgfelderstrasse

Das Felix Platter-Viertel liegt an den übergeordneten Strassenräumen 
Burgfelderstrasse und Luzernerring, welche das Viertel radial mit dem Zentrum (Tram 
3) und tangential mit den Quartieren St. Johann und Iselin verbinden. Entlang der von 
Allen gesäumten Burgfelderstrasse entsteht durch die neuen Häuser und Wege ein 
identitätsstiftender Stadtraum und eine selbstverständliche Adresse in unmittelbarer 
Nähe der Tramhaltestelle Felix Platter-Spital.

Übergeordnete Freiraumstruktur

Der Kannenfeldpark bildet eine grüne Lunge. Die nahe gelegene Bachgraben-
Promenade bietet vielfältige Sport- und Freizeitanlagen. Die übergeordnete Verbindung 
der öffentlichen Grün- und Parkanlagen wird mit dem Konzept gestärkt. 

Vernetzung mit der Nachbarschaft

Das neue Felix Platter-Viertel wird mit dem direkten Quartierumfeld vernetzt. Die 
Wegverbindungen werden durch das Viertel fortgesetzt. Die Dimensionierung der 
Baufelder und die Gebäudehöhen orientieren sich an der unmittelbaren Nachbarschaft. 

Architekturikone mit Spitalpark

Die Architekturikone aus der Moderne verlangt nach Freiraum. Dem 
wird mit der Ausweitung der übergeordneten Grünverbindung zu einem 
umlaufenden Spitalpark entsprochen. Das ganze Haus kann in seiner 
vollen Grösse wahrnehmbar gemacht werden. Die zukünftigen Nutzungen 
im Sockelgeschoss verzahnen sich mit Park- und Nachbarschaftsflächen.

„Vertical City“ und „Horizontal City“

Mit dem vorliegenden Konzept wird die „Vertical City“ mit dem Umfeld 
verknüpft. Die Sichtbeziehungen auf das „Alte Spital“ werden verbessert 
und neue Ansichten geschaffen. Dazu wird das südliche Personalhaus an 
der Hegenheimerstrasse abgebrochen. 

Die „konventionelle“ Stadtstruktur des Hegenheimerquartiers wird in das 
Felix Platter-Areal in verdichteter Form fortgesetzt. Dabei werden die 
parallel verlaufenden Quartierstrassen als bebaute „Sequenz“ in das Areal 
fortgeführt. Mit der Weiterentwicklung werden die Quartiere vernetzt 
und dem markanten Spitalbau wird ein angemessener Stadtkörper als 
„horizontal city“ gegenübergestellt. 

Öffentlich wirksame Ankerpunkte

Drei Ankerpunkte vermitteln zwischen Nachbarschaft und dem neuen 
Felix Platter-Viertel:

Der Felixplatz bildet die Schnittstelle zwischen der vertikalen und 
der horizontalen Stadt. Als Quartierplatz ist er Treffpunkt und 
Begegnungsort des gesamen Gevierts.

Das Casa Comunale ist ein Punkthaus mit öffentlich wirksamen 
Nutzungen im Sockel und Dach. Der ideale Standort für die Anordnung 
von arealübergreifenden Gemeinschaftsnutzungen.

Der Kindergarten wird zu einen Ensemble aus Bestandes-, Neubau und 
Freiraum. Durch die geringe Bauhöhe entsteht ein selbstverständlicher 
Übergang zum Reihenhausquartier und zum Spitalneubau. 

Hofrand mit Stoa als Erschliessungsprinzip

Drei geschlossene Höfe mit gemeinschaftlichen inneren Gärten bilden 
die Basis des Entwurfs. Sie dienen als ruhige Begegnungsorte für 
den gesamten Blockrand und sind über die rundgehenden            Stoa 
erreichbar, welche den Innenhof mit den Haupteingängen in den Ecken 
des Blockrands verbinden. Die Stoa dient als Filter zwischen dem 
umtriebigen öffentlichen Freiraumsystem und dem ruhigen Innenhof 
der Gemeinschaft. Das Prinzip der Stoa-Erschliessung ermöglicht eine 
flexible Anordnung der vertikalen Erschliessung der einzelnen Häuser.
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Felix Platter-Viertel - ein vielfältiges und öffentliches Programm

Schnitt A:A 1:500 

Schnitt B:B 1:500

Nutzungsverteilung im Sockelgeschoss 1:1‘000

Schnitt C:C 1:500

Ankerpunkt „Kindergarten“

Das bestehende Verwaltungsgebäude wird erhalten und im 
gleichen Massstab baulich ergänzt. Die städtebauliche Setzung des 
zweigeschossigen Kindergartens fasst die Krämergasse einerseits 
und bildet zusammen mit dem  vis à vis angeordneten Vordach einen 
geschlossenen Spiel- und Lerngarten. Durch die Umnutzung des 
Verwaltungsgebäudes in Beratungs-, Praxis und Spielgruppenräume 
sowie die angrenzenden Bewegungs- und Spielräume entsteht ein 
Anziehungspunkt für Familien und Kinder.

Die geringe Bauhöhe lässt eine grosses städtebauliche Qualität 
entstehen. Die Bausteine Mitte und LeNa treten markant in Erscheinung 
und werden mit dem Volumen des Spitalneubaus und in Beziehung 
gesetzt. Durch die Ausweitung des Strassenraumes vor dem 
Verwaltungsgebäude entsteht ein einladender Auftakt der Krämergasse.

Etappenweise Bebauung mit Zwischennutzung

Während der Sanierung des Alten Felix Platter-Spitals kann mit dem 
Bau im Arealteil 1 begonnen werden. Bestandteil der 1. Etappe ist die 
Erstellung der zusammenhängenden Tiefgarage mit 200 Parkplätzen 
und rund 250 Veloabstellplätze. Die Personalhäuser und das direkte 
Umfeld der Personalhäuser werden mindestens bis 2025 durch eine 
Zwischennutzung besetzt. Es ist durchaus denkbar, dass das System 
aus Häusern und Dachlandschaft mit weiteren Provisiorien ergänzt und 
mitgenutzt wird.

Ankerpunkt „Casa Comunale“

Städtebaulich ist das „Casa Comunale“ durch seine Setzung 
ein räumliches und programmatisches Scharnier zwischen der 
angrenzenden Nachbarschaft und dem Felix Platter-Viertel. Das Haus 
liegt mittig zwischen den drei Hofbauten und übernimmt verschiedene 
gemeinschaftliche Funktionen. Im zweigeschossig in Erscheinung 
tretenden Erdgeschoss wird die Bibliothek angeordnet. Die Nutzung 
der Bibliothek kann durch weitere publikumswirksame Nutzungen oder 
optional durch die Geschäftsstelle von Wohnen & mehr ergänzt werden.

Im obersten Geschoss und auf dem Dach befinden sich zumietbare 
Quartier- und Veranstaltungsräume. Ansonsten sind Wohnungen 
konzipiert. Passend wären Wohnformen mit einem Bedarf nach 
ergänzenden Dienstleistungen wie z.B. Spitex.

Im Casa Comunale befindet sich der Zugang in den öffentlichen Teil der 
Tiefgarage und Velostation.
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Felix Platter-Viertel - Baustein LeNa
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Kleinladen
73 m2 HNF
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 291.250
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Innenhof Baustein LeNa: die Stoa als hofumspannender, wettergeschützter Weg erschliesst die gemeinschaftlichen Räume und 
bildet den Übergang zum Garten.

Erdgeschoss

Mit den zwei zusätzlichen Geschossen an der Ecke Krämergasse – Burg-
felderstrasse bildet der Baustein LeNa einen kraftvollen Auftakt zum 
Quartier. Der Haupteingang liegt an frequentierter Lage und gut sicht-
bar an der Krämergasse. Über die zentral angeordnete Eingangshalle, 
wo sich auch die Briefkasten befinden, gibt es Zugänge zur Pantoffelbar 
und zum Waschsalon. Deren grosse Fenster zur Lobby gewähren gute 
Sichtbezüge und fördern Blickkontakt und Austausch. Sämtliche kol-
lektiven Nutzungen sind entlang der den Innenhof umspannenden Stoa 
angeordnet und somit aus allen Wohnungen wettergeschützt erreichbar. 
Die Zugänglichkeit von Cantina, Pantoffelbar, Waschsalon, Veloräume 
sowie auch Läden sowohl seitens der gemeinschaftlichen Stoa, als auch 
seitens des öffentlichen Raums (Krämergasse, Burgfelderstrasse) stimu-
liert zu Interaktionen mit dem gesamten Quartier.

Wohnungen, Obergeschosse

Das LeNa-Haus hat zwei Treppenhäuser zu den Wohnungen in den 
Obergeschossen und dem Dachgarten. Unterschiedliche Wohneinheiten 
mit unterschiedlichem Kollektivitätsgrad bieten Platz für insgesamt rund 
200 Personen. Das südliche Treppenhaus erschliesst jeweils eine Gross-
wohnung, eine Kleinwohnung, eine Familienwohnung und eine Cluster-
wohnung. Am nördlichen Treppenhaus liegt auf jedem Geschoss eine 
Gross- und eine Clusterwohnung. In den Grundrissen der kompakten 
Wohnungen (maximal 30 m2 Wohnfläche pro Person) steht eine gross-
zügige räumliche Wirkung, ausreichende private Flächen und eine hohe 
Wohnqualität der kollektiven Räume resp. Wohnzimmer im Vordergrund.

Die Familienwohnungen sind als eigenständige Wohnung für drei bis vier 
Personen konzipiert. Ein grosszügiger Eckbalkon ermöglicht gute Sicht-
bezüge zum Felixplatz und Krämergasse. Eine zusätzliche Tür im Entrée 
schafft Flexibilität und ermöglicht die Integration der Familienwohnung 
in die angrenzende Clusterwohnung.

Grundsätzlich als eigenständig entworfen, sind auch die Kleinwohnun-
gen mit einer zusätzlichen Tür in die angrenzende Grosswohnung inte-
grierbar. Mit verhältnismässig grosszügigem Grundriss eignen sie sich 
sowohl für Single-, wie auch für Zweipersonshaushalte.

Die Clusterwohnungen bieten mehrere, unterschiedlich dimensionierte 
Einheiten für Ein- oder Zweipersonenhaushalte. Die Einheiten verfügen 
über ein jeweils eigenes Badzimmer. Die Kleinküche ist entweder privat 
oder wird mit einer Nachbareinheit geteilt. An der Fassade haben alle 
Zimmer Fenstertüren mit französischem Balkon. Die gastliche Wohn-
küche mit Esszimmer ist jeweils am grossen, gemeinschaftlichen Eck-
balkon angeordnet. Dieser bietet eine weite Sicht auf Krämergasse und 
Ensisheimerstrasse und fördert somit Interaktion und Kontakt zwischen 
Strasse und Haus. Mit der Anordnung des Wohnzimmers am Innenhof 
entsteht eine diagonale räumliche Beziehung, die im Tagesverlauf beson-
dere Lichtverhältnisse zwischen den gemeinschaftlichen Flächen entste-
hen lässt.

Die Grosswohnung bildet die meist kollektive Wohnform mit beschränk-
ten Privatflächen. Die Bewohner haben ein eigenes Zimmer, Badezim-
mer und Toilette werden geteilt. Eine Wohnküche mit Sitzbereich an der 
Hausecke bietet eine weite Aussicht auf die Burgfelderstrasse und den 
angrenzenden Kannenfeldpark.

Fassadenansicht Krämergasse: Sockel, Körper und Krone  / 1:200

Zeile und Hof Hybridstruktur Krone Dach und Traufe Erschliessung über Stoa

Quartierarchitektur und Ausdruck der Materialisierung: Vertikal 
und horizontal gegliederte Fassaden, quadratisch umrahmte 
Fensterstrukturen, ausragende Dachkanten.
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Clusterwohnung
 1: 248 m2 HNF (5x)

 2: 245 m2 HNF (5x)

 3: 282 m2 HNF (2x)

Grosswohnung
 1: 158 m2 HNF (5x)

 2: 154 m2 HNF (7x)

Kleinwohnung  
 43 m2 HNF (5x)

Familienwohnung
 71 m2 HNF (5x)

0 5 101

N
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Felix Platter-Viertel - Freiraumkonzept

Visualisierung Burgfelderstrasse mit Kindergarten und Vorplatz

Freiraumkonzept

An der Burgfelderstrasse bildet ein kleiner Eingangsplatz vor dem alten 
Verwaltungsgebäude den Auftakt ins neue Quartier. Alt und Neu werden 
in eine neue, sich gegenseitig bereichernde Beziehung gesetzt. Wertvolle 
Bestandesbäume sind integriert.

Von hier aus öffnet sich die Krämergasse und leitet ins Innere des 
Quartiers. Entlang der Gebäude markieren gepflasterte Bereiche die den 
publikumswirksamen Erdgeschossen zugewiesenen Vorzonen. Hier dürfen 
Tische und Auslagen stehen, ebenso sind ausreichend Veloparkplätze in 
diesem Band angeordnet. Locker gepflanzte, mittelgrosse Einzelbäume, 
z.B. südliche Zürgelbäume (Celtis australis) sorgen für ein angenehmes 
Aufenthaltsklima und eine lauschig-städtische Gassen-Atmosphäre. 
Der mittige, offen zu haltende Durchgangs- bzw. gelegentliche 
Durchfahrtsbereich ist asphaltiert.

Südlich der Krämergasse folgt der Felixplatz. Der Platz erstreckt 
sich über zwei Niveaus mit einer grünen Mitte um die markante, 
bestehende Eichengruppe. Sitzstufen bilden eine Art Arena für Feste 
und Aufführungen aller Art. Im unteren Bereich verheisst ein grosser 
Brunnen im Sommer willkommene Abkühlung. Im oberen Bereich finden 
sich Spielmöglichkeiten, eine Rutschbahn verbindet spielerisch die beiden 
Niveaus. Vor dem alten Spital stellen samstags ein paar Marktfahrer aus 
der Umgebung ihre Stände mit frischem Brot, Gemüse, Obst und Blumen 
auf.

Im Spitalgarten bildet eine Stauden-Gräser-Hecke sowie eine Pergola eine 
blumig bunte Schicht zwischen den Therapiegärten und dem gemeinsam 
nutzbaren Gartenbereich. Sie schützt einerseits vor unerwünschten 
Einblicken und bietet andererseits hohe Aufenthaltsqualität inmitten 
blühender Blumen und Sträucher. Eine spielerisch geschwungene niedere 
Hecke (0.6m, z.B. Alpenjohannisbeer, Ribes alpinum) fasst die Beete, in 
denen je nach Lust und Laune Blumen- oder Gemüse angepflanzt wird.

Ein analoges, hier schulterhohes Heckenelement z.B. aus Hainbuchen 
(Carpinus betulus) bietet auch in der Südwestecke des Areals, 
beim Jugendhaus, Nischen für Spiel und Aufenthalt. Östlich der 
Casa Comunale wiederum findet sich die Heckenstruktur z.B. aus 
Kornelkirsche (Cornus mas) im Bibliotheksgarten wo unter den alten 
Bäumen lauschige Lesenischen entstehen. Gibt es an einem heissen 
Sommertag etwas Schöneres, als sich mit einem spannenden Buch 
hierher zu verziehen? Oder den ersten milden Frühlingstag zwischen den 
tausend gelben Blüten zu geniessen?

Während das Umfeld zwischen den Bauten öffentlichen Nutzungen 
offen steht, sind die Innenhöfe und Dachterrassen den jeweiligen 
Hausgemeinschaften vorbehalten. Einzig die Dachterrasse auf dem 
Casa Communale ist mit dem Gemeinschaftsraum für das ganze 
Quartier verbunden. Die Innenhöfe selbst bleiben schlicht und grün. Eine 
stellenweise sanft modulierte Wiese mit hochstämmigen bzw. über der 
Tiefgarage im Baufeld Mitte kleineren Bäumen mit Hängematten und 
wenigen Kleinkinderspielgeräten bieten im Gegensatz zu den stärker 
belebten Dachterrassen eher ruhige Rückzugsmöglichkeiten. Entlang der 
Fassaden läuft ein rund 3m breites Pflasterband, das je nach Nutzung 
stärker oder weniger stark überwachsen wird. Private Gartensitzplätze 
können bei Bedarf für die Erdgeschosswohnungen entlang der 
Grünverbindung vorgesehen werden.

Alle Gassen und Plätze, mit Ausnahme des Spitalgartens und des 
alten Spitalparks, sind für Anlieferung und Notzufahrten befahrbar. 
Der Tanklastwagen kann über die Spitalgasse via oberer Felixplatz zur 
Hegenheimerstrasse gelangen oder am unteren Felixplatz wenden.

Ausschnitt Krämergasse / Lesegarten / Casa Comunale

Gepflästerte Vorzonen

Pflasterbelag, nach Möglichkeit 
versickerungsfähig 

Aussenbereiche für EG Nutzungen 

Bäume

Velostellplätze (ungedeckt)

Lesegarten

Lauschiger Gartenbereich für ruhigen, 
kontemplativen Aufenthalt. Zugänglich und 
einsehbar von der Bibliothek her.

Raumnischen zwischen Heckenkörpern

unterschiedliche Heckenpflanzen, 
unterschiedlich hoch geschnitten

Spitalgarten

Staudenhecke als Raumteiler zu den  
tieferliegenden Therapiegärten

Rosen-Pergola mit Sitzmöglichkeiten für 
Patienten und Anwohner

Gemeinschaftsgärten

Pflanzgarten mit Stauden- oder 
Nutzpflanzen, je nach Lust und Laune 
(Gestaltung z.B. durch „Gartenclub“ der 
Genossenschaften

Grüne Platzmitte

um bestehende Eichengruppe

Rasentreppen als „Tribüne“

Spielplatz mit Rutschbahn

Felixplatz

Quartiertreffpunkt

Offener Platzbereich (Hartbelag, be-
fahrbar) auf zwei Niveaus mit grüner Mitte

Breit nutzbar (Veranstaltungen, Feste, 
Markt)

Aussenrestaurants

Brunnen zum Plantschen

Ruhige, grüne Innenhöfe

Rückzugsbereich für 
Hausgemeinschaften

modellierte Topographie für 
Baumpflanzungen

Blumenrasen

Hängematten oder Sitzmöglichkeiten

Kleinkinderspiel

Belebte Dachgärten

gemeinsam oder individuell nutzbar 
innerhalb der Hausgemeinschaft

Hochbeete zum Gärtnern

oder pflegeleichte, ökologisch wertvolle 
Ansaaten z.B. für Wildbienen

Ausschnitt Spitalgarten Ausschnitt Felixplatz Ausschnitt Baustein Mitte

Pergola mit Kletterrosen
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Pflanzgärten 

(Stauden und 
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Felix Platter-Viertel - ein einfaches Regelwerk

Die Ankerpunkte

Die gemeinschaftlichen Ankerpunkte dienen 
räumlich wie funktional als Scharnier zu 
den direkt angrenzenden Nachbarschaften. 
Entsprechend der konkreten Nutzung 
(„Felixplatz“, „Casa Comunale“ und 
„Kindergarten“) sind sie wichtige 
Anziehungspunkte und prägen das Quartier. 
Für die Ankerpunkte sind spezifische 
Nutzergruppen (z.B. Kindergarten, 
Bibliothek, Quartierraum) zu definieren und 
als raum- und publikumswirksame Orte 
entsprechend zu entwerfen.

Die Kronen

Grundsätzlich wird die 6-geschossige 
Bauweise der direkt angrenzenden 
Nachbarschaft weitergebaut („Horizontal 
City“). Im Bereich der übergeordneten 
Strassenräume und am Felixplatz sind 
städtebauliche Kronen in Form von zwei 
zusätzlichen Geschossen erwünscht. 

Die Fassadengliederung

Bei der Gliederung der Fassade ist das 
Sockelgeschoss, die durchgehende 
Traufe des Dachgeschosses sowie der 
Dachabschluss der Krone erkennbar zu 
gestalten. Die architektonischen Mittel zur 
erkennbaren Ausbildung des Sockelbereichs 
und des Dachabschlusses sind frei. 

Das Dach

Die Dachflächen der sechsgeschossigen 
Bauten werden von den Bewohnern des 
Hauses geteilt und gemeinschaftlich 
genutzt. Die Dächer sind so zu konzipieren, 
dass möglichst viel Gestaltungs- und 
Nutzungsspielraum (Bepflanzung, 
Konstruktionen und Aufbauten für 
Bepflanzung, Belichtung und Spiel- und 
Aufenthaltsflächen) gewährleistet wird. Es 
ist darauf zu achten, dass die Höhensprünge 
für weitere gemeinschaftliche Räume 
auf dem Niveau der Dachterrasse 
genutzt werden können (falls Bedarf). Die 
Dachgeschosse sind mit dem Lift von den 
Haupteingängen der Häuser erreichbar. 

Die Publikumsnutzung

Im Sockelgeschosss der bezeichneten 
Fassaden sind publikumswirksame 
Nutzungen anzuordnen. Der Standort 
Burgfelderstrasse eignet sich für die 
Anordnung eines Quartierladens. Um den 
Felixplatz sind Gastronomienutzungen 
zu priorisieren. Für die Ankerpunkte sind 
gemeinschaftliche Nutzungen wie z.B. 
Kindergarten, Spielgruppe, Bibliothek, 
Quartierraum zu priorisieren. 

Die Baufelder

Die Baufelder werden im Rahmen des 
städtebaulichen Regelwerks bebaut. Zur 
Sicherstellung der öffentlichen Freiräume 
wird eine Pflichtbaulinie vorgegeben. 
Grundsätzlich ist die geschlossene 
Bauweise vorgegeben. Im Umfeld des 
Personalhauses oder untergeordnete 
Öffnungen zum Innenhof sind zulässig. 
Innerhalb der einzelnen Baufelder sind zwei 
bis vier separate Häuser anzuordnen.

Im Innern der Baufelder ist ein Hof 
als gemeinschaftliche Freifläche der 
umgebenden Häuser zu schaffen. Der Hof 
wird begrünt und bepflanzt.   

Städtebauliches Regelwerk mit einem 
8-Punkte-Baukasten

Ein einfaches und effektives Regelwerk 
bestehend aus übergeordneten 
städtebaulichen Elementen und 
einem typologischen Baukasten mit 
8 Grundprinzipien gewährleisten 
Zusammenhalt und Kohärenz. Das 
Regelwerk schafft eine robuste Grundlage, 
ermöglicht aber eine subtile Variation in der 
detaillierten Ausgestaltung. Ein lebendiges, 
differenziertes und nutzungsspezifisches 
Felix Platter-Viertel entsteht. 

Die Hausadressen

Eine selbstverständliche Hierarchie von 
Platz, Gasse und Strasse ermöglicht eine gut 
auffindbare und logische Adressierung der 
Häuser. Die Hauseingänge befinden sich in 
den Ecken der Gebäudeblocks und werden 
räumliche durch einen gezielten Versatz 
wahrnembar gestaltet. Jedes Haus hat 
mindestens einen prägnanten Haupteingang, 
welcher die Lobby, Briefkästen, 
Anlieferungsbereiche, Veloabstellplätze 
vereint. Der Haupteingang erschliesst die 
Stoa im Innenhof und die angegliederten 
vertikalen Treppenhäuser (vgl. Regel Nr. 4).

Die Stoa

Im Erdgeschoss des Innenhofs ist eine Stoa 
auszubilden. Ein zum Innenhof geöffneter 
Laubengang. Die Stoa ist ein von der 
Witterung geschützter Verbindung. Sie 
verbindet den Haupteingang mit weiteren 
Treppenhäuser und ermöglicht eine direkte 
Erschliessung allfälliger Wohnateliers im 
Erdgeschoss. Die Stoa dient ausserdem als 
interner Zugang zu den publikumswirksamen 
Nutzungen im Sockelgeschoss.

1

5

2 6

3 7

4 8

Sichtverbindung zum markanten Spitalbau

Gemeinschaftliche Ankerpunkte

Pflichtbaulinie der Baufelder, geschlossene Bauweise

Krone als Akzent an strategischen Stellen

Grüner, gemeinschaftlicher Innenhof

Stoa als verbindendes Erschliessungselement

Publikumswirksame Nutzungen im Sockelgeschoss

Haupteingangsbereich in den Gebäudecken

Gebäudevorzone der Sockelgeschosse

Bezug über die Arealgrenze

Internes feinmaschiges Langsamverkehrsnetz

Übergeordnete Langsamverkehrsverbindung

Übergeordneter Strassenraum

Begegnungszone (Fussgänger, Velo, MIV, Anlieferung)

Arealerschliessung Tiefgarage

wohnen & mehr
Felix Platter-Areal, Stadt Basel
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Felix Platter-Viertel - Baustein Mitte
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128 Fahrräder
(Doppelparker) 5 Transportvelos 17 Veloanhänger

briefkasten

briefkasten

Kleingewerbe
29 m2 HNF

Kleingewerbe
29 m2 HNF

Beratungsstelle
115 m2 HNF

Kleingewerbe
60 m2 HNF

Kleingewerbe
60 m2 HNF

Restaurant
256 m2 HNF

Wohnatelier
97 m2 HNF

Wohnatelier
97 m2 HNF

Kleingewerbe
140 m2 HNF

Kleingewerbe
78 m2 HNF

Wohnatelier
97 m2 HNF
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Hobbyraum
Lagerraum
13 m2 HNF

Studio
50 m2 HNF

5 Zimmer
Wohnung

158 m2 HNF

Studio
50 m2 HNF

6 Zimmer
Wohnung

184 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

3.5 Zimmer
Wohnung

97 m2 HNF

3.5 Zimmer
Wohnung

97 m2 HNF

3 Zimmer
Wohnung

101 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

4 Zimmer
Wohnung

117 m2 HNF

2 Zimmer
Wohnung

68 m2 HNF

Hobbyraum/
Lagerraum
10 m2 HNF

Felixplatz: Quartiertreffpunkt und Schnittstelle zum Spitalgarten. Vielfältige Aneignung dank einfacher Gestaltung und Geborgenheit, Dialog zwischen bestehender und neuer Bebauung.

Maisonnette mit grosszügiger Eingangshalle als 
multifunktionalem Lebens- und Begegnungsraum.  Zentrales 
Zimmer als Begegnungsort und Drehscheibe des Haushalts.

Erdgeschoss

Der Baustein Mitte hat sechs Geschosse mit zwei zusätzlichen Ge-
schossen als Akzent am Felixplatz. Diese Krone betont städtebaulich 
die Wichtigkeit des Platzes als zentraler Treffpunkt des Quartiers. Im 
Erdgeschoss sind verschiedene Nutzungen angeordnet. Mit Arkade und 
überhohem Erdgeschoss ist an der Platzseite eine Gastronomienutzung 
(Café, Restaurant), mit gut besonnter Terrasse angeordnet, die zur Akti-
vierung des öffentlichen Raumes beiträgt. An der eher ruhigen Nordsei-
te zum neuen Spital sind Ateliers und gewerbliche Nutzungen gelegen. 
Diese Räume können nach Bedarf mit den obenliegenden Wohnungen 
verknüpft werden. Dabei sind auch auf der Hofseite Eingänge vorgese-
hen, womit Atelier resp. Gewerberaum und Wohnung separat erschlos-
sen und vermietet werden können. An der Krämergasse kann grund-
sätzlich eine ähnliche Typologie angewendet werden, für eine grössere 
Vielfalt sind jedoch Räume mit reduzierter Tiefe vorgesehen, die so eher 
besser als Kleinladen oder Beratungsstelle benutzt werden können. Auf 
dieser Gebäudeseite befinden sich auch die “Rucksack”-Wohnungen, die 
sich mit zwei bis drei Zimmern über die Erdgeschossräume falten. Die-
se haben ihre Eingänge im Erdgeschoss auf der Hofseite und gewähren 
somit, dass die Innenhofseite nicht zur Rückseite der Erdgeschosse 
wird. Auch diese Wohnungen können bei Bedarf mit den Erdgeschoss-
nutzungen verknüpft werden. Zum Kindergarten orientiert sind ein 
Bewegungsraum und ein grosszügiger Veloraum mit ebenerdigem Zu-
gang ab der Burgfelderstrasse. Von allen Gebäudeseiten gibt es einen 
Zugang zur inneren Stoa und somit eine wettergeschützte Verbindung 
zwischen den einzelnen Häusern des Bausteins.

Obergeschosse

An den kürzeren Seiten des Hofes gibt es auf jedem Geschoss Wohnun-
gen von unterschiedlicher Grösse: Studios oder Gästezimmer, Zwei-, 
Drei- und Fünfzimmerwohnungen und eine grosse Wohnung für kol-
lektives Wohnen. Wegen der unterschiedlichen Orientierung der zwei 
kurzen Seiten (Südwestseite der Wohnung am urbanen Platz resp. am 
ruhigen Innenhof) sind die Grundrisse unterschiedlich. Dies unterstützt 
auch die Optimierung der privaten Freiräume. Grundsätzlich werden 
die Wohnungen an den kurzen Gebäudeseiten klassisch direkt über die 
Treppenhäuser erschlossen. Sie haben einen grosszügigen Eingangs-
bereich, wobei es möglich ist, auf jedem Geschoss noch zusätzlich 
vermietbare Räume einzurichten (z.B. als Arbeitszimmer, Bastelraum 
usw.). Für die langen Gebäudeseiten des Bausteins ist mit überbreiten 
und überhohen Veranden eine Laubengangerschliessung organisiert. 
Hier sind zweigeschossige Maisonnette-Wohnungen vorgesehen. Die 
Überhöhe der Verandas (wegen den Maisonnettes braucht es nur für je-
des zweite Geschoss eine Erschliessung) gewährt gute Lichtverhältnis-
se. Mit ihrer Breite sind sie von den Bewohnern aneigenbar als Aufent-
haltsorte und Spielflächen für kleine Kinder. Küche und ein grosszügiger 
Eingangsbereich der Wohnung liegen deshalb direkt an der Veranda. Mit 
einer offenen Gestaltung der Verandawege gibt es einen guten visuellen 
Bezug zum grünen Innenhof. An der Aussenseite haben die Maisonet-
te-Wohnungen jeweils einen privaten Freiraum, der mit seiner Orientie-
rung zur Krämergasse resp. Spitalgasse zur Interaktion zwischen Haus 
und öffentlichem Raum beiträgt.

Querschnitt mit überhohen Veranda-Verbindungen / 1:200 Kopffassade mit Arkade und über Balkone beleben Ecken am Quartierplatz / 1:200
+3 / +5 +2 / +4

+1 / 1:200

0 / 1:200

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

2 Zimmer
Wohnung

68 m2 HNF

Studio
50 m2 HNF

3 Zimmer
Wohnung

115 m2 HNF

Atelierwohnung
5.5 Zimmer
124 m2 HNF
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Wohnung

101 m2 HNF

3 Zimmer
Wohnung

97 m2 HNF

3 Zimmer
Wohnung

97 m2 HNF

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

Hobbyraum/
Lagerraum
10 m2 HNF

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

Atelierwohnung
5.5 Zimmer
124 m2 HNF

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

Rucksackwohnung
3 Zimmer
85 m2 HNF

Atelierwohnung
5.5 Zimmer
124 m2 HNF
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Studio  
 50 m2 HNF  (11x)

2 Zimmer Wohnung
 68 m2 HNF  (5x)

3 Zimmer Wohnung
 1: 101 m2 HNF  (5x)

 2: 97 m2 HNF  (10x)

 3: 115 m2 HNF  (1x)

4 Zimmer Maisonette
 117 m2 HNF  (24x)

5 Zimmer Wohnung
 1: 124 m2 HNF  (3x)

 2: 158 m2 HNF  (6x)

6 Zimmer Wohnung
 184 m2 HNF  (6x)

Rucksack Wohnung
 1: 85 m2 HNF  (6x)
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Genehmigung
Das Beurteilungsgremium hat den Bericht in der vorliegenden Form genehmigt.

Basel, 2. Oktober 2017 
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